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Zum feste der Freiheit 


Ungeheuer stark waren 
die Ausstrahlungen und die 
Rückwirkungen der Franzö¬ 
sischen Revolution, die den 
Höhepunkt einer Entwick¬ 
lung kennzeichnet und die 
bewegenden Ideen einer 
Epoche zum Ausdruck 
brachte, die vom Gedanken 
der Freiheit und der bür¬ 
gerlichen Gleichheit beseelt 
war. Die bedeutenden eng¬ 
lischen Philosophen und be¬ 
rühmten französischen Enzy¬ 
klopädisten haben die Men¬ 
schen des 18. Jahrhunderts 
geistig für einen Kampf vor¬ 
bereitet, der zunächst im 
Amerikanischen Freiheits¬ 
krieg und dann in der Fran¬ 
zösischen Revolution seinen 
historischen Niederschlag 
gefunden hat. Der Ruf nach 
Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit erfüllte Eu¬ 
ropa, er drang aber über die 
Grenzen des alten Konti¬ 
nents hinaus und erreichte 
die fernen Küsten Südame¬ 
rikas, wo Völker lebten, die 
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noch immer von fremden 
Herren regiert wurden. 

Mit der Unabhängigkeits¬ 
bewegung in den südameri¬ 
kanischen Ländern, aus der 
die meisten der heutigen 
Republiken dieses Erdteils 
hervorgingen, fanden stolze 
Menschen den für sie wür¬ 
digen Ausdruck ihres Le¬ 
bens, fanden sie die Freiheit, 
die sie in Argentinien nun¬ 
mehr vor 150 Jahren mit 
Entschlossenheit, trotz man¬ 
cher Rückschläge verteidig¬ 
ten. Es war der Gedanke 
der Freiheit und die Idee 
der Unabhängigkeit, die eine 
Nation formten, die bisher 
ein koloniales Dasein ge¬ 
führt hatte. Die Grösse der 
Gedanken, die das Volk 
beseelten, und die Weite sei¬ 
nes Landes verliehen einer 
jungen Nation die Kräfte, 
die gebraucht werden, um 
ein staatliches Leben zu 


führen und die* erkämpfte 
Souveränität zu schützen. 

Söhne der verschiedensten 
Völker gelangten nach Ar¬ 
gentinien, wo sie ihren An¬ 
teil an der Grösse der Na¬ 
tion, an dem Wachstum sei¬ 
ner Wissenschaft, seiner 
Wirtschaft, seines nationalen 
Lebens leisteten. Geworden 
aus einem bunten Mosaik 
von Einwanderern trägt Ar¬ 
gentinien dennoch seine spe¬ 
zifische Physiognomie. Das 
ist das Ergebnis einer 150- 
jährigen Entwicklung, die 
von der Freiheit des Lebens, 
die jedem Bürger garantiert 
wird. Die gestaltenden Kräf¬ 
te der Nation konnten sich 
nur entfalten, weil das Land 
von Menschen regiert wor¬ 
den ist, die in dem neuen 
Einwanderer nicht den Frem¬ 
den oder den Eindringling 
sahen, sondern den künfti¬ 
gen Bürger, der — einmal in 
den Rhythmus des hiesigen 
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Wenn der Mensch eine 
willenose Nummer in der 
Herde ist. wenn der Betrug, 
der aus der Gewalt er¬ 
wächst. ihn zu Unterwerfung 
und Gehorsam treibt, dann 
sieht die Geschichte still. Aber wenn sich 
der Mensch aufbäumt, weil er entdeckt, dass 
sein Kriterium der Selbstbestimmung der al. 
leinige Antrieb menschlichen Fortschritts ist, 
dann gewinnt er Stärke und ist zu höchstem 
Heldentum fähig, um seine Freiheit zu errin. 
gen. Durch diese beharrliche Ausdauer, die 
ihm angeboren scheint, setzte er nach Jahr¬ 
hunderten der Sklaverei der langen Nacht 
des Mittelalters mit dem Ruf der Bastille 
ein Ende. Dieser Schrei durchbrach die 
Mauern und trotzte den Bajonetten. Er 
durchdrang mit seiner Helle die Nebel des 
Feudalismus und schuf mit seiner Inbrunst 
un- seinem Blut die Gemeinde, dieses klei¬ 
ne ländliche Häufchen, diese historische 
Synthese des Stimmrechts. Zelle der Obrig¬ 
keit im Muskelgewebe, auf dem die soziu- 
le Zukunft erwachsen konnte. 

Die Botschaft dieser dreifältigen Revo¬ 
lution verbreitete sich über die Welt, denn 
sie trug in sich die unwiderstehliche Kraft, 
die Jahrtausende lang unter Schmerzen 
schwelte. Sie war die Antwort der Völker 
auf die Jahrhunderte der Verfolgung und 
des Elends, der Unwissenheit und Heraus¬ 
forderung. Als durch die aufrührenden 
Schriften der französischen Enzyklopädi¬ 
sten die Ideen von Gleichheit und Brüder¬ 
lichkeit in Freiheit an die Küsten des La 
Plaia drangen, da fanden sie ein Echo bei 
einer Gruppe tapferer Männer, durch deren 
Adern wieder der Edelmut eines Caupoli- 
cän und die feste Entschlossenheit eines 
Tüpac Amaru strömte. 

Unser Volk hatte schon seine hohe Mo¬ 
ral bewiesen, als es kurz zuvor die eindrin¬ 
genden Engländer zurückschlug. Dieser 
Sieg gestaltete ihm, seine Kräfte und sei¬ 
nen Kampfesmut zu erproben. Es musste 
nur noch die Möglichkeiten seiner Erlö¬ 
sung erkennen, und dieser Mangel erfüllte 
jenes Häuflein von Patrioten vollständig, 
die über den Urwald und die weite Pampa 
den Ruf der Freiheit verbreiteten, der aus 
dem republikanischen Frankreich zu ihnen 
drang. Denn sie waren die Vortrefflichsten 
unter den ihren und die Führer ihres Vol¬ 
kes. Sie wussten, dass die Stunde den Völ¬ 
kern geschlagen hatte, die Stunde der 
Selbstbestimmung, 

Von hier ging die Forderung nach je¬ 
nem Offenen Cabildo aus, welcher bekräf¬ 
tigte, dass die Männer und Völker hier in 
Amerika bereit waren, ihr Leb an für die 
Freiheit und die Unabhängigkeit zu op- 


Lebens eingeschlossen — sei¬ 
nen Teil zur Entwicklung 
und späteren Grösse des 
Landes und des Volkes Ar¬ 
gentiniens beitragen würde. 

Unter den Einwanderern, 
die nach Argentinien gelang¬ 
ten, waren auch viele Juden, 
die durch ihren Fleiss, ihre 
Intelligenz und durch ihre 
bürgerliche Treue zu Miter¬ 
bauern des Landes geworden 
sind. Wir wollen durchaus 
nicht verschweigen, dass die 
Einwanderung von Juden 
mitunter auf Schwierigkei¬ 
ten stiess, die mit den eige¬ 
nen argentinischen Vorstel¬ 
lungen von der Freiheit des 
Individuums und der Gleich¬ 
heit aller vor dem Gesetz 
nicht einfach in Einklang 


Cuando el hombre es nü- 
mero inconsulto en el reba -1 
wo, cuando la impo'Stura que 
surge de la'Juerza lo declara ' 
sumiso y obediente, la histo- 
ria se detiene. Y cuando el 
hombre se rebela porque descubre que 
su criterio de autodeterminaciön es el unu 
co motor del progreso humano , cobra valor 
y es capaz de la mäs gloriosa gesta de hc- 
roismo para lograr su libertad. Es por esa 
tenaz obstinaciön , que pareciera congenita, 
que atravcsando largos siglos de esclavitud, 
remata la larga noche medioeval, con el tre- 
mendo grito de La Bastilla. Grito que, tras- 
pasando muros y desajianäo bayonetas, per- 
fora con su luz las iinieblas del feudo, hasta 
erigir con su fervor y con su sangre el mu~ 
nicipio. Ese pequeno conglomerado pucble- 
rino, sintesis histörica de la voz y el voto, 
celula magistral de ese tejido muscular pro- 
pulsor del devenir social. 

El mandato de ese triplico de rebeliön, se 
expandiö por el mundo , pues llevaba la 
fuerza incontenible de una dolorosa pre- 
nez de milenios . Era la respuesta de los 
pueblos a los siglos y siglos de persecusiön 
y de miseria, de oscurantismo y de pro - 
cacidad. Y cuando llegö al Plata en las 
rebeldes päginas de los enciclopedistas 
franceses, sus conceptos de igualdad y fra. 
ternidad en la libertad, hallaron eco en una 
pleyade de valientes, por cuyas venas co- 
rria renovada, la hidalgida de Caupolicän 
y la firme decisiön de 'Tüpac Amaru . 

Nuestro pueblo lenia ya el aval moral 
que le brindaba sus recientes triunfos so- 
bre el invasor ingles, y que les permitia 
valorar la capacidad de sus iuerzas y su 
espiritu combativo. Le faUaba tan solo co- 
brar criterio de sus posibilklades de re - 
denciön y , esa ausencia le lleno cabalmen- 
te, ese nücleo de ilustres patriotas que es - 
parcieron , —por entre el monte virgen y 
la inmensa pampa—, el grito de libertad 
que les llegaba desde la Francia republi- 
cana . Porque eilos, como preclaros entre 
los suyos , hacian de avanzada de su pue¬ 
blo. Ellos sabiam que habia llegado la hora 
de los pueblos. La hora de la autodetermi¬ 
naciön. • 

De alli la exigencia de ese Cabildo 
Abierto, que venia a corroborar que aqui, 
en America, los hombres y los pueblos es- 
taban dispuestos a jugar sus vidas en aras 
de la libertad y de la independencia Era. 
la hora de los pueblos . que dejaban de ser 
majada mansa . Y cuando los pueblos de- 
jan de ser un ümido rebano, los falsos pas- 
‘ tores son derribados aunque en su dema - 
gouia disfracen sus sables de humildes ca - 
yados. 

En ese Cabildo, ~emplazudo en una pe- 
guena aldea de la joven America —, se 

(continua eil kt pägina 16) 


Glückwünsche 
Ben Zwis 

Jerusalem. — Staats¬ 
präsident Jizchak Ben 
Zwi schickte anlässlich 
des 150. Jahrestages der 
MairevÖlution ein Glück¬ 
wunschkabel an den Prä¬ 
sidenten Argentiniens, Dr. 
Art uro Frondizi. 

Israels Aussenminister 
Golda Meir sandte eine 
ähnliche Botschaft an ih¬ 
ren argentinischen Kolle¬ 
gen, den Aussenminister 
Dr. Diogenes Taboada. — 
(ITA) 


gebracht werden können. 
Aber an diesem ^esttage des 
Landes Argentinien und sei¬ 
ner Menschen dürfen wir 
hinzufügen, dass trotz- dieser 
Schwierigkeiten hier Zehn- 
tauser.de eine neue Heimat 
gefunden haben, in deren 
Leben sie sich mit Dankbar¬ 
keit und treuer Hingabe ein¬ 
geordnet haben. 

In einer Zeit des Hasses, 
der Intoleranz und der grau¬ 
samsten Verfolgungen hat 
Argentinien trotz der zitier¬ 
ten Schwierigkeiten die Fah¬ 
ne der Menschlichkeit hoch¬ 
gehalten und ist sich und 
seinen Prinzipien treu ge¬ 
blieben. Während grosse 
Kulturvölker die Juden ver¬ 
folgten, nur weil sie Juden 
waren, bot die argentinische 
Nation Tausenden von uns 
die Möglichkeit, inmitten 
einer chaotischen Welt ein 
neues Leben zu beginnen. 
Inzwischen ist eine neue Ge¬ 
neration herangewachsen, die 
Kinder jener Einwanderer, 
die vor der hitleristischen 
Furie geflohen waren, um 
ihr Leben zu retten. Wenn 
wir heute in grosser Mehr¬ 
heit ein geordnetes bürger¬ 
liches Leben zu führen im¬ 
stande sind, so haben wir es 
jenen Männern und Gedan¬ 
ken zu verdanken, die am 25 
de Mayo 1810 das Banner 
der Freiheit entrollten, das 
von allen folgenden argenti¬ 
nischen Generationen mit 
Liebe und Ueber zeugung. 
mit Entschlossenheit und Er¬ 
gebenheit hochgehalten wor¬ 
den ist. Aus diesem Grunde 
haben wir ein doppeltes 
Recht, als neue argentinische 
Bürger oder als auf dieser 
gastlichen Erde lebende Aus¬ 
länder, uns aus vollem Har¬ 
zen und mit echter Ueber- 
zeugtheit den Feiern anzu- 
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schliessen, die der Freiheit 
gelten. 

Zwischen manchen Völkern 
kann man historische Paral¬ 
lelen ziehen. Wohl wenige 
Völker lieben ihre Freiheit 
so stark, wie wir dies bei 
Juden und' Argentiniern be¬ 
obachten können. Das alte 
jüdische Volk, repräsentiert 
durch den jungen Staat Is¬ 
rael, wird deswegen allein 
schon durch den erhabenen 
Gedanken der menschlichen 
Freiheit mit Argentinien ver¬ 
bunden.. 

Als wir vor zwanzig oder 
mehr Jahren nach Argenti¬ 
nien kamen, hat auch hier 
gewiss niemand auf uns ge¬ 
wartet. Im Gegensatz aber 
zu den demokratischen Völ¬ 


kern Europas haben die Neu¬ 
ein Wanderer sofort ihre völ¬ 
lige Freiheit geniessen dür¬ 
fen, indem sie ohne jede 
Einschränkung Arbeits- und 
Entfaltungs - Möglichkeiten 
fanden, die es in den euro¬ 
päischen Ländern nicht gab. 
In England oder Frankreich, 
wohin viele' Juden aus Mit¬ 
teleuropa gelangten, war die 
überwältigende Mehrheit der 
Neueinwanderer vom Ar¬ 
beitsmarkt ausgeschlossen, 
da man Arbeitserlaubnisse be¬ 
nötigte, die niemand bekam. 
Hier konnte jedoch jeder, 
der nur arbeiten wollte, ver¬ 
stehen kernen, was Freiheit 
bedeutet, die Freiheit zur 

(Fortsetzung auf Seite 2) 


Ghetto-Aufstand im Bildfunk 

New York. — Ein Fernseh-Programm, das doku¬ 
mentarische Aufn.-.hmen der Juden im Warschauer 
Ghetto aus dem Jahre 1943 zeigt, wurde vom staatli¬ 
chen Bildfunk im ganzen Land verbreitet und forderte 
Hunderte von Zuschriften der Deutsch-Amerikaner her¬ 
aus, die gegen das neuerliche Anfachen „rassischer Ge¬ 
gensätze” protestierten. Ein Sprecher der Bildfunk-Sta¬ 
tion erklärte dagegen, das Programm werde unverän¬ 
dert in der Form übertragen, „in der es geplant wor¬ 
den sei.” 

Das Programm trägt den Titel „Im Angesicht mei¬ 
ner Feinde” und wurde von einem der bekanntesten 
TV-Autoren, Red Serling, verfasst. Mitwirkende sind 
b rühmte Schauspieler wie Charles Laughton, Arthur 
Kennedy, Susan Köhler und Oscar Homolka. Schon 
seit anderthalb Jahren wurden seiner Vorführung 
Schwierigkeiten bereitet. Die Firma, die die Propagan¬ 
da für die Sendezeit gemietet hat, wehrte sich immer 
wieder gegen die Übertragung des Schauspiels, weil es 
„zu polemisch sei, bis es schliesslich doch gezeigt wur¬ 
de. (ITA) 
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Die Verhaftung des Massenmörders Eichmann 


Ano AAl. 


A“ O. 


Jerusalem. — Am Montag j auch * GeAeTalieutnant der 

SS. Es wird, von ihm gesagt, 
dass er die hebräische Spra¬ 
che vollkommen beherrschen 
würde. Nach den seinerzeit 
sichergestellten Archiven 
der Gestapo soll Eichmaun 
im Rheinland geboren sein. 
Andere Quellen behaupten, 
Eichmann sei wie Hitler in 
Oesterreich geboren, ^wieder 
andere besagen, er stamme 
aus einer Ortschaft in der 
Nähe von Tel Aviv, näm¬ 
lich aus der früheren deut¬ 
schen Kolonie Sarona. Als 
Geburtsjahr werden 1906 
oder 1907 genannt. 

Papiere, die von Eichmann 


dieser Woche teilte Premier 
muffet er David Ben Gurion 
mit, dass der isra\ lische Si¬ 
cher' eitsdier.ct den „gröss¬ 
ten ' ^zistischen Kriegsver¬ 
brecher“, Adolf Eichmann, 
entc L:t und festgenom- 
mefn habe. F/en Gurion teilte 
ferner mit, dass Eichmann 
in einem israelischen Ge¬ 
fängnis dingfest gemacht ist 
und - demnächst verurteilt 
werde. 

Eichmann war in der Lei¬ 
tung des Judenreferats der 
Gestapo; seine Hauptaufga¬ 
be bestand in der Ermor¬ 
dung der Juden. Er war 


in Israel vorliegen und aus ; tung 
der Mandatszeit stammen, 
besagen, er sei 1930 nach 
Deutschland als Student der 
Theologie gegangen. 1936 
sei er der Nazipartei beige¬ 
treten. Die Nazis sollen 
dann Eichmann sofort nach 
Palästina geschickt haben, 
damit er die Verbindung mit 
den arabischen Terroristen¬ 
gruppen herstelle. Eichmann 
soll auch eine Gruppe gebil¬ 
det haben, deren Aufgabe 
darin bestand, die Englän¬ 
der und die Juden in Palä¬ 
stina zu bekämpfen. Nach 
dem Kriege wurde Eich¬ 
mann an geklagt, die Ausrot- 
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hm Feste der Freiheit 


(Schluss von Seite 1) 

Arbeit, die ein unveräusser¬ 
liches Recht jedes Menschen 
in jedem Lande sein sollte. 

In einem Augenblick, in 
welchem die Welt vom Hass¬ 
gesang der Nazis widerhallte 
«nd grosse Völker sich für 
4ie Irrlehren des Rassen¬ 
wahns aufgeschlossen und 
zugänglich zeigten, behielt 
Argentinien den Glauben an 
sich und seine grosse frei¬ 
heitliche Tradition. Von ge- 


von seinem Glauben, seiner 
Religion oder Rasse, die 
Gleichheit vor dem Gesetz 
und den Schutz der staatli¬ 
chen Einrichtungen garan¬ 
tiert. Hierin liegt eine 
menschliche Grösse, an die 
niemand vergessen darf. Die¬ 
ses Volk hat nicht fremden 
Göttern gedient, es ist nicht 
in den allgemeinen Chor der 
Feinde der Freiheit eingefal¬ 
len und hat den schweren 
Weg der Wahrung der Men¬ 
schenrechte und des Respekts 


Erfüllung der konstitutionel¬ 
len Rechte geachtet, die je¬ 
dem Menschen auf argenti¬ 
nischer Erde, unabhängig 
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leg«ntlichen Verirrungen ein. I vor der Gleichheit aller Men- 
zelner abgesehen, hat Argen- scheu beschritten. Deswegen 
tinien, eingedenk der Lehren kann Argentinien mit Stolz 
urvd der Männer des 25 de au f se i ne Geschichte blicken 
Mayo, niemals Unduldsam- j und dieses 150. Jubiläum 
keit gestattet, sondern auf I feiern, das ein Jubiläum der 

staatlichen Souveränität, aber 
auch der menschlichen Wür- 
de ist. 

Freiheit bedeutet nicht al¬ 
lein, dass der einzelne in sei¬ 
nen Aktionen innerhalb der 
staatlichen Gesetze die Ent¬ 
scheidung über seine Arbeit 
und seine Entfaltungsmög¬ 
lichkeiten besitzt. Freiheit 
bedeutet auch das Recht, 
sich mit Gleichgesinnten zu- 
sammenzuschliessen, um sei¬ 
ner Religion, um seinen po¬ 
litischen Auffassungen und 
sonstigen Interessen zu die¬ 
nen. Die Freiheit des Be¬ 
kenntnisses ist eine der 
schönsten und wichtigsten 
Erscheinungsformen der Frei¬ 
heit, die in diesem Lande 
selbst in schweren Stunden 
erhalten blieb, und wo sie 


aufgehoben wurde, niemals 
Unterschiede zwischen den 
einzelnen religiösen oder na¬ 
tionalen Gruppen machte. 
Selbst als die Freiheit zeit¬ 
weise unterdrückt war, gab 
es keine Differenzierungen 
zwischen Menschen, weil sie 
einer bestimmten Religion 


der Juden durchge¬ 
führt zu haben. Sechs Mil¬ 
lionen wurden unter Hitler 
umgebracht. Er soll aber im 
Jahre 1945 aus einem nord- 
amerikanischen Internie¬ 
rungslager geflohen sein. In 
späteren Jahren wurde er¬ 
klärt, Eichmann sei in Ae¬ 
gypten und in Kuweit gese¬ 
hen worden. Sein wirklicher 
Aufenthalt blieb aber ein 
Mysterium. 

Nach der Verhaftung Eich¬ 
manns bleibt nur noch einer 
der obersten Naziführer auf 
freiem Fuss: Martin Bor- 
mann. Die Sachverständigen 
sind sich über Bormanns 
Schicksal nicht einig. Man¬ 
che behaupten von ihm, er 
sei in den letzten Tagen des 
Kampfes um Berlin dort ge¬ 
fallen, andere wiederum 
meinen, dass es ihm gelun¬ 
gen sei, sich rechtzeitig vor 
der russischen Arme in Si¬ 
cherheit zu bringen. 

Nach dieser ersten Nach¬ 
richt, die von allen Tele- 


oder Rasse angehört hätten. 

So stark war der Gedanke I graphen-Agenturen in dieser 


der Freiheit und die Liebe , eder ähnlicher 
zur Freiheit, dass sie schliess- ! breitet worden 
lieh alle Ketten zerbrachen. 

Wir dürfen auch von uns 
sagen, dass wir uns der ge¬ 
währten Freiheit würdig er¬ 
wiesen. Hieraus erwächst 
unser besonderes Recht, an 
diesem Jubeltage der argen¬ 
tinischen Nation vollen An¬ 
teil zu nehmen. Wie alle an¬ 
deren Bewohner dieses Lan¬ 
des werden wir auch fürder¬ 
hin bestrebt sein, an einer 
glücklichen Zukunft, an der 
geistigen und wirtschaftli¬ 
chen Entwicklung mitzuar¬ 
beiten, damit Argentinien im 
Konzert der Völker immer 
seine Stimme erheben kann 
für die grossen Ideale der 
Menschheit, die in der Revo¬ 
lution des 25 de Mayo ihren 
sichtbaren Ausdruck fanden: 
für die Freiheit des Indivi¬ 
duums und für die Freiheit 
der Völker, für die Gleich¬ 
heit und für den Frieden. 
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Form ver- 
ist und die 
überall als eine Sensation 
aufgenommen wurde, warte¬ 
te man gespannt auf nähere 
Informationen, die jedoch 
ausblieben. Am folgenden 
Tage meldete eine grosse 
amerikanische Nachrichten- 
Agentur aus Jerusalem, 
dass die Daten, die schliess¬ 
lich zur Verhaftung Eich¬ 
manns führten, von einem 
58-jährigen Juden stammten, 
über dessen Personalien je¬ 
doch nichts Näheres mitge¬ 
teilt worden ist. Dieser Ju¬ 
de habe sich nach dem Krie¬ 
ge nach Oesterreich begeben 
um den Spuren Eicbmanns 
zu folgen, dessen Familie 
sich in Linz ansässig ge¬ 
macht hat. Dieser Jude sei 
vor 14 Monaten nach Israel 
übersiedelt. 

In der letzten Zeit habe 
die israelische Regierung 
ihre Bemühungen verstärkt 
um Eichmann zu finden. 
Alle israelischen diplomati- 


j sehen Vertretungen seien 
aufgefordert worden, alles 
erreichbare Material über 
Eichmann zu sammeln. 

Inzwischen, so heisst e s in 
dieser Nachricht weiter, 
hätten sich bereits drei 
Scharfrichter der israeli¬ 
schen Regierung angeboten, 
um die Exekution dieses 
Kriegsverbrechers zu voll¬ 
ziehen, der aufgrund eines 
Haftbefehls des Gerichtes in 
Jaffa festgesetzt wurde. In 
Israel steht nur auf Kriegs¬ 
verbrechen die Todesstrafe. 
Sie wird durch den Strang 
vollzogen. Bisher aber wur¬ 
de die Todesstrafe in Israel 
noch niemals vollstreckt. 

Eichmann wird im norma¬ 
len Gerichtsverfahren, ent¬ 
weder in Tel Aviv oder in 
Jerusalem, für die Ermor¬ 
dung der sechs Millionen 
Juden abgeurteilt werden, 
denn er war es, der die 
Mordpläne Hitlers ausfübrte 
und die Ausrottung der Ju¬ 
den leitete. 

Die Jüdische Nachrichten- 
Agentur (ITA) meldete: 

Die israelischen Behörden 
bewahrten am Tage nach 
der Bekanntgabe der Ver¬ 
haftung Eichmanns streng¬ 
stes Stillschweigen darüber, 
wo der Kriegsverbrecher 
verhaftet worden ist. Es 
wurde lediglich festgestellt, 
dass der israelische Sicher¬ 
heitsdienst bei der Lokalli- 
sierung Eichmanns ohne 
Mitwirkung ausländischer 


NERVEN, u. GEMUETS-] 
KRANKHEITEN 

Dr. M. J. Kuhn 3 

BULNES 1930, pl. b., 1» j 
T. E. 80-0249 

Mont., Mittwoch^ Freitag j 
17—20 Uhr. Tel. Anmel- 3 
düng erbeten. 
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Geheimdienste gearbeitet 
hat. 

Während die israelischen 
Behörden völliges Still¬ 
schweigen über den Ort dei 
Verhaftung Eichmanns be¬ 
wahren, meldete der briti* 
sehe Rundfunk, dass Eich 
mann in Argentinien gefasa 
worden sei. 

Eichmann beteuert 
seine Ur,schuld 

Bei seiner ersten Verneh¬ 
mung erklärte Eichmann, er 
sei unschuldig. Der Haftbe¬ 
fehl wurde auf 14 Tage aus¬ 
gesprochen. Eichmann sagte, 
„ich bin unschuldig an den 
Taten, d’® man mir vor¬ 
wirft, und ich werde meine 
Unschuld i*m Prozess bewei¬ 
sen“. 

Richter Emanuel Halevi, 
der den Haftbefehl erlassen 
hatte, erklärte, Eichmann 
machte einen verwirrten 
Eindruck, als er seine Un¬ 
schuld beteuerte. Er bat um 
die Bestellung eines Offi¬ 
zialverteidigers, was ihm zur 
gesagt wurde. 

Man weiss noch nicht, ob 
die Anklage auf Massen¬ 
mord oder auf Verbrechen 
gegen das jüdische Volk 
lauten werde. Auf beidp 
Verbrechen steht nach israe¬ 
lischem Recht die Todes¬ 
strafe. Auf den Kopf Eich¬ 
manns stand eine Belohnung 
von 20.000 Dollar. Die Ver¬ 
haftung Eichmanns wurde 
durch Informationen eines 
Juden ermöglicht, dessen 
Frau und Kinder aufgrund. 

(Fortsetzung auf Seite 11) 


Di. ALBERTO L COHEN 

ESPECIALISTA DE NInOS 
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VARICES — ULCER AS 

DE LA PIERNA — ARTERIOSCLEROS1S 

Dr. SAUL UMANSKY 

SABMIENTO 3116 T. E. 87 1362*1 


Dr. BENJAMIN L1PNIZKY 

ZAHNARZT 

ROENTGENSTRAHLEN - ZAHNZIEHEN - BE¬ 
HANDLUNG Mil GAS3ETAEUBUNG - REGU¬ 
LIERUNG DER ZAHNSTELLUNG 

Sprechstunden: Dienstag — Donnerstag — Sonnabend 
nach vorheriger Vereinbarung. 

JOSE HERN ANDEZ 2518 T. E 76 8673 und 73-0500 


Dr. L. KLEIN Merfieo 

Magen, und Darmkrankheiten 
Röntgen -Untersuchungen 

SPRECHSTUNDEN: 


* 

1* 


»• 

1‘ 

! 


•[Montag, Dienstag, Mittwoch u. Freitag von 15—19 UhrJ: 
JEs wird gebeten, sich vorher telefonisch anzumelden 


tSANTA FE 1391 


T. E. 44 9493 u. 44-1542J: 

\ & 


Dr. Bernardo Goldstern 

M E D I C O 

CARDIOLOGIA — HOSPITAL FERNANDEZ 

Radio X — Durchleuchtung — Eleclrocardiogramme 


CUBA 2141 


T. E. 73 8762 u. 73-6817 


Consuttas: Montags bis Freitags: 15—18 Uhr 
Sonnabend: 14—16 Uhr 
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Die Rechtsgrundlagen der Mai - 


Die Bewegung von 1810 
ist aes „Ma.-Kevolut on” in 
die Geschichte eingegangen. 
Unter Revolution versteht 
man eine plötzliche Umwäl¬ 
zung der staatlichen Ord¬ 
nung, die oft lange vorher 
durch gesellschaftliche und 
geistige Wandlungen ange¬ 
bahnt wird und schliesslich 
zur Sprengung überlebter 
Formen führt. 

Nun, die Mai-Revolution 
zeichnete sich besonders da¬ 
durch aus, dass sie unblutig 
verlief und — was viel zu 
wenig beachtet wird — ei 
gentlieh keinen politischen 
Bruch mit der Vergangen¬ 
heit herbeiführte, sondern 
sich mit einer rechtlichen 
Folgerichtigkeit ereignete. 

Spanien hat Amerika ent 
deckt und erobert. Die ent- fi 
deckten Länder wurden Ko- I 
lonien, aber nicht Kolonien 
Spaniens, sondern der spa¬ 
nischen Könige. Wenn ein 
neuer spanischer König den 
Thron bestieg, leisteten die 
Kolonien den Treueid auf 
den König. Es gab keinerlei 
juristische Beziehung zwi¬ 
schen Amerika und Spanien. 
Die amtlichen Dokumente 
wiesen darauf hin, als die 
Könige von ..meinen Kö¬ 
nigreichen in Indien“ spra¬ 
chen. In den königlichen 
Anordnungen und Pragma¬ 
tiken wurden die „Indias 
Occidentales“ in einer Linie 
mit ö:n übrigen dem König 
gehörenden Königreichen 
aufgezählt. Wenn also kein 
König vorhanden war, hatte 
Amerika keinem Menschen 
in Spanien zu gehorchen, da 
cs ein Königreich wie alle 
enderen war Das war um 
die Wende des 19. Jahrhun¬ 
derts der Standpunkt der 
Criollos, der sowohl juri¬ 
stisch als auch historisch auf 
iolider Grundlage beruhte. 


von MATEO URWAND 


Napoleon hatte ganz Spa¬ 
nien mit Ausnahme von Ca¬ 
diz besetzt, das von der bri¬ 
tischen Flotte geschützt 
wurde. Dort installierte sich 
der Zentral-Ausschuss, der 
im Namen Ferdinands VII, 
regierte. Dieser wurde aber 


die Bevölkerung war in 
höchster Erregung. 

Moreno gab nun das 
Schlagwort aus, die spani¬ 
sche Regierung sei hinfällig 
geworden, da das Land von 
ausländischen Truppen be¬ 
setzt sei und Cadiz nicht 
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von dem Pöbel abgesetzt, 
und es bildete sich ein an¬ 
derer Ausschuss nur aus 
Männern dieser Stadt. Un¬ 
ter Anrufung Ferdinand VII. 
wollte er Spanien und auch 
Amerika regieren. Die Leute 
von Cadiz hatten aber in 
Buenos Aires einen schlech¬ 
ten Namen, da sie bisher das 
Monopol stützten, das wirt¬ 
schaftlich den a Plata-Staa- 
ten so schadete. Der Vizekö¬ 
nig wollte anfangs diese 
Nachricht geheimhalten, die 
aber trotzdem zur Kenntnis 
der Bevölkerung gelangte. 
Cisneros forderte nicht, son¬ 
dern bat am 18. Mai 1810 
die Bevölkerung, dem Mut¬ 
terland treu zu bleiben. Aber 
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Spanien sei. Wenn sich also 
Cadiz, das nicht einmal 
Hauptstadt eines Vizekönig¬ 
tums wie Buenos Aires sei, 
eine eigene Regierung gebe, 
könne das Buenos Aires 
ebenfalls tun, denn ohne Kö¬ 
nig gebe es keinen Vizekö¬ 
nig. Buenos Aires habe das 
Recht, sich eine eigene Re¬ 
gierung zu geben. Diese Idee 
wurde mit grossem Beifall 
aufgenommen. Aber der Vi¬ 
zekönig und das ihm ergebe¬ 
ne Cabildo widersetzten sich 
natürlich einem solchen An¬ 
sinnen. Nur auf die Dro¬ 
hung mit Gewaltm assnah¬ 
men hin gestattete Cisneros 
das Offene Cabildo vom 22. 
Mai 1810. 

Paso und Castelli erklär¬ 
ten bei den Verhandlungen, 
Cadiz habe kein Recht. Ame¬ 
rika zu regieren und Buenos 
Aires müsse eine Regierung 
aus den Reihen der eigenen 
Bürger auf stellen. Der Bi¬ 
schof Lue entgegente. nach¬ 
dem Spanien Amerika er¬ 
obert, bevölkert und zivili¬ 
siert habe, habe jede Stadt 
in Spanien, die noch nicht be¬ 
setzt sei, das Recht, im Na¬ 
men Spaniens Amerika zu 
regieren. Castelli antwortete. 


Handelsvertrag 

VAR-China 

London. — Die VAR und 
die Volksrepublik China 
haben nach ägyptischen An¬ 
gaben ein Handelsprotokoll 
unterzeichnet, in dem der 
Warenaustausch für das 
zweite Jahr des im Dezem¬ 
ber 1958 Unterzeichneten 
dreijährigen Handelsabkom¬ 
mens zwischen beiden Län¬ 
dern festgelegt wird. Wäh¬ 
rend die VAR vor allem 
Baumwolle liefern wird, 
wird die Volksrepublik Chi¬ 
na insbesondere Gefrier¬ 
fleisch, Chemikalien, Seide, 

I Eisen und Stahl, Papier und 
Tee in die VAR exportieren. 
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dass nicht die in Spanien ge¬ 
bliebenen Spanier das Recht 
auf die Regierung hätten, 
sondern die in Amerika ge¬ 
bliebenen oder deren Nach¬ 
kommen, wenn es keinen 
König mehr gebe. Der 
Staatsanwalt Villota schlug 
vor, auch die anderen Städ¬ 
te Amerikas heranzuziehen, 
womit er aber nur Zeit ge¬ 
winnen wollte. Paso erwi¬ 
derte, es sei richtig, dass alle 
Völker Amerikas zu einer 
Familie gehörten, aber wenn 
die Lage ernst und dringlich 
sei, um den Untergang zu 
vermeiden, könne ein Fami¬ 
lienmitglied im Namen aller 
übrigen handeln. 

Nun wurde das Cabildo 
beauftragt, eine Regierung 
zu bilden. Am 23. Mai be¬ 
stimmte dieses den Vizekö¬ 
nig als Präsidenten und Saa- 
vedra, Castelli, den Pfarrei- 
Sola und einen gewisen In- 
chaurri als Mitglieder. Als 
die entsprechende Bekannt¬ 
machung dem Volk am 24. 
Mai zur Kenntnis kam, war 
die Bevölkerung über die 
Entscheidung höchst unge¬ 
halten und zwang die Mit¬ 
glieder zum Verzicht. Abends 
legte auch Cisneros sein Amt 
nieder. Am nächsten Tage, 
dem 25. Mai 1810, bildete sich 
dann die erste eigene Regie¬ 
rung unter Vorsitz von Saa- 
vedra, um das Land „im Na¬ 
men Ferdinand VII.” zu re¬ 
gieren. 

Am 25. Mai 1960 wird der 
150. Jahrestag dieses Ereig¬ 
nisses gefeiert, mit dem Ar- 
gentfhien in den Kreis der 
freien und unabhängigen 
Völker ein-trat. 
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Die österreichischen Naziopfer 


„Die über Initiative des 
Council of Jews from Aus¬ 
tria bei der Plenartagung 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses in Stockholm gefassten 
Resolution zur österreichi¬ 
schen Wiedergutmachung 
hatten in Oesterreich, vor 
allem auch in Wiener Re¬ 
gierungskreisen, ein starkes 
Echo gefunden und eine 
neue Phase im Kampf um 
die überfällige Wiedergut¬ 
machung für die jüdischen 
Naziopfer eingeleitet“, er¬ 
klärte der Obmann, Dr H. 
Tauber, bei der Generalver¬ 
sammlung des Council in 
London am 6. April 1960. 

Aus den Berichten des 
Sekretärs J. Frankel und des 
juristischen Beraters des 
Councils, Dr. F. L. Brass- 
loff, ergab sich, dass er mit 
den grossen internationalen 
jüdischen Organisationen 
und den repräsentativen 
Vertretungs -Körperschaften 
der jüdischen Gemein¬ 
schaften in den wichtigsten 
Ländern eng kooperiert, ins¬ 
besondere mit dem Bundes¬ 
verband der Israelitischen 
Kultusgemeinden Oester¬ 
reichs und dem Board of 
Deputies in Grossbritannien. 
Von beiden Organisationen 
und einer Reihe anderer In¬ 
stitutionen waren Botschaf¬ 
ten eingelangt, in denen die 
Erwartung ausgesprochen 
wurde, dass die gemeisämen 


Bemühungen um die Wie¬ 
dergutmachung bald zu ei¬ 
nem erfolgreichen Ab¬ 
schluss führen würden. 

In einer Entschliessung 
wird die Dringlichkeit einer 
schnellen Erledigung der 
jüdischen Entschädigungs¬ 
forderungen mit Rücksicht 
auf das hohe Alter und die 
Notlage eines Grossteils der 
überlebenden Opfer der na¬ 
tionalistischen Verfolgung 
verlangt. Der Council for¬ 
dert insbesondere, dass 
Deutschland sich an der 
Wiedergutmachung jüdi¬ 
scher Naziopfer aus und in 
Oesterreich beteiligt und 
dass die jüdischen Naziop- ’ 
fer bezüglich aller Leistun¬ 
gen Deutschlands für öster¬ 
reichische Naziopfer voll 
berücksichtigt werden, 
oen, t-trt.-k tderto 


Amerikanischer 
Botschafter in Kairo 

■ »f i t J -.V.:' 

Washington. — Der neue*»* 
amerikanische Botschafter* kv 

in Kairo, Frederfck Rein-.ii 
liardt, überreichte Präsident 
Nasser kürzlich seine Be- Vi. 
glaubigungsschreiben. Er ist A 
Nachfolger von Raymond X 
Hare, der stellvertretender 
Unterstaatssekretär im ame* 
rikanischen Aussenministe-. i, 
rium wurde (AWZ) 


Industrial & Commercial Bank 

f ISRAEL-AMERICA L.4T1NA; 


und die Gesellschaft 


INCOB 


HABEN SOEBEN IHRE TAETIGKEIT IN ARGEN¬ 
TINIEN (mit Büro in Buenos Aires, Corrientes 3023) 
AUFGENOMMEN UND BEGINNEN MIT EINER 
EMISSION VON AKTIEN IM WERTE VON 
500.000 Dollar. 

Das Direktorium benutzt diese Gelegenheit um sich den 
Feierlichkeiten des argentinischen Volkes 
anzuschliessen, die am 

ISO. Jahrestag der Revolution des 

25 DE MAYO 

in der Republik begangen werden. 
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Ein Wunderkind aus Haifa 


„Ein Wunderkind”, so 
schrieb die londoner Presse 
kürzlich über Tony Bin- 
stead, ein Kind Haifas, den 
Sohn der bekannten Ballett¬ 
lehrerin Miriam bat Arzt. 

Wir wären bescheidener. 
Wir halten nichts von Wun¬ 
derkindern. Wir hielten es 
für besser, in den Biogra¬ 
phien grosser Menschen zu 
vermerken, dass sie schon 
in frühester Jugend über¬ 
durchschnittliches Talent 
zeigten. Das freilich kann 
man von dem jungen Haifaer 
sagen, der jetzt, 16jährig, 
die Welt des Balletts und 
die Kritiker auf sich auf¬ 
merksam machte. 

Aber doch muss in diesem 
jungen Menschen noch mehr 
stecken. Vor drei Jahren 
wurde er quasi von Anton 
Dolin, dem Direktor des 
„Londons Festival Ballett”, 
in Haifa entdeckt und dank 
dieser Intervention konnte 
er zum Ballettstudium nach 
London gehen, wo er in der 
Schule der recht strengen 
Mrro. Nicolajewa-Legat, in 
Tur.bridge Wells, Kent sei» 
ne weitere Ausbildung er¬ 
hielt. 

Es musste Aufsehen erre¬ 
gen dass Dolin sich bereit 
erklärt hatte, dem erst Sech¬ 
zehnjährigen in seinem „Fe¬ 
stival Balieft“ eine Foiie zu 


geben.Es steht dem berühm¬ 
ten „Saddler Wells Ballett“ 
kaum nach, und nur die Be¬ 
ster* der Besten können da¬ 
mit rechnen, in diesem En- 
s.emole auftreten zu dürfen. 
Uz.d noch mehr Aufsehen 
musste es erregen,dass Mine. 
Legat, nach diesem Vorzugs¬ 
schüler gefragt, erklärte: 
„Wenn er an sich arbeitet, 
so hat er das Zeug,ein zwei¬ 
ter Nijinski zu werden“. Ein 
solche Wort aus solchem 
Munde wiegt schwer, ist 
doch die durch viele Jahre 
an Erfahrung und Verständ¬ 
nis überreiche Dame eine 
harte Kritikerin. 

Dass Tony (Dani) ein viel¬ 
versprechendes Kind war, 
wussten alle, die ihn am 
Strand bei Haifa laufen, 
turnen, springen und akro 
batische Uebungen vollfüh¬ 
ren sahen. Er hatte nicht 
nur als kleines Kind schon 
den ausgeprägten Körper ei¬ 
nes Tänzers; er hatte auch 
Anmut und Grazie, ein« aus- 
sergewöhnliche Körperbe¬ 
herrschung und den Wage¬ 
mut, diesen Körper tollkühn 
zu balanciere^ und so 
schaute man ihm überall zu, 
ohne dass dies auf das Kind 
einen Eindruck gemacht hät¬ 
te. Für ihn war das alles ein 
jugendliches Sichaustoben, 
das die einen mit Bewun- 
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Dßutfches Theater 


Künstlerische Leitung 1 
Geschäftliche Leitung: 


Jacques Arndt 
Susi Schmoller 
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im T E A 


... ODEON 


Esmeralda 367 


FEST-SAISON I960 
zu Ehren der 150. Jahresfeier 
Eröffnung 6. Juni 


DAS SALZBURGER GROSSE WELT-THEATER 

;\'£>n Hugo von Hofmannsthal 

DIE GLASMENAGERIE 

von Tennessee Williams 


DER GOLDENE ANKER 

von Marcel Pagnol 

KENNEN SIE DIE MILCHSTRASSE 

von Karl Wittlinger 


>B) ABONNEMENT FUER DONNERSTAG. FREI¬ 
TAG, SONNABEND 

► 


WAS IHR WOLLT 

von W. Shakespeare 

BEI GESCHLOSSENEN TUEREN 

von J. P. Sartre 

EINAKTERABEND: 

Stefan Zweig und Gerhard Hauptmann 

PREMIEREN-ABONNEMENT 

(jeweils Montag 21 Uhr) 


(jeweils um 19 Uhr 4^) 

f 

»Die Sonntag-Nachmittagsvorstellung (15 Uhr 30) 
findet ausser Abonnement statt. 


Stammsitze für Besucher aller Scmntagsvor- 
stellungen. 


| ÄBONO-Verkauf im Teatro ODEON, Esmeralda 
367. Tel.-Nr. 45-3591, von 10 bis 12 und 15 
| bis 20 Uhr. 

> Die Eintrittspreise sind so gestaltet, dass sie je 
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dem den Besuch des Theaters ermöglichen. 
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derung quittierten, die ande¬ 
ren als „Schwitzertum“ ab¬ 
taten, was Dani selbst aber 
nicht bewegen konnte, dem 
Ballett eine ernste Seite ab¬ 
zugewinnen, obwohl er bei 
seiner Mutter in einer wah¬ 
ren Ballettatmosphäre gross¬ 
geworden war. 

Aber es zeigte sich bei 
dem Kind eine Begabung, 
die ihm heute schon zustat¬ 
ten kommt: die der Imita¬ 
tion und der damit verbun¬ 
denen Pantomime. Für ihn 
war’s damals nicht mehr als 
ein Ulk, ein Nachäffen, die 
Tänzer in ihren komischen 
Posen nachzumachen. Er 
ahnte nicht, welche Grazie, 
welchen bissigen Humor, 
welchen im Grunde tiefen 
Sinn für den Tanz er dabei 
bewies. 

Die Ablehnung kam aus 
einer bei dem kleinen Kna¬ 
ben ausgeprägten antifemi¬ 
ninen Haltung. Seine Mutter 
hatte eine Schule, aber wer 
besuchte sie? Nur ,kleine 
Mädchen.“ Die mochten tan¬ 
zen lernen.Aber damit stand 
für ihn fest: Tanzen ist gut 
für kleine Mädchen. Das 
passt sich nicht für einen 
Jungen. Und nun gab es in 
ihm eine psychologisch in¬ 
teressante Reaktion: seine 
ganze W r ut legte er in die 
Tänze, die er plötzlich zu 
tanzen begann, wenn er 
wusste, dass er allein war 
und ihm keiner zuschaute. 
Was er an Pas von seiner 
Mutter gelernt hatte, hätte 
er einem Zuschauer nie Zu¬ 
gegeben. Vor “Publikum” 
war er mehr als scheu. Aber 
wenn er vor dem Spiegel 
herumtanzte, waren das 
nicht die Grimassen, die wir 
bei allen Kindern vor dem 
Spiegel beobachten können, 
zumal, wenn sie ihren Film¬ 
helden von Wildwest spielen. 

Bis einmal die Mutter wie¬ 
der eine Vorführung ihrer 
Schülerinnen gab. Plötzlich 
war Dani im Programm. 
Er tanzte. Kaum war er auf¬ 
getreten, verschwend er wie¬ 
der, böse grollend, wohl 
über sich, dass er sich vor 
anderen gezeigt hatte. Doch 
für den Kenner stand fest: 
das war nicht Unart, nicht 
schlechtes Benehmen das 
war, schon in frühester Ju¬ 
gend, das unstete Künstler¬ 
blut. Das Ungestüme, Un¬ 


beherrschte, aus der Norm 
Geschlagene: das war die 
Künstlerseele^ so unwirsch, 
dass ihr schwer beizukom¬ 
men war. Es bedurfte einer 
Autorität, sie zu zügeln. 
Diese Autorität konnte nur 
ein Meister sein. 

Da kam Dolin mit seinem 
„Festival Ballett“. Nur mi 
Widerstreben ging der Jun¬ 
ge mit der Mutter zur Auf¬ 
führung. Mit verbissenem 
Gesicht sass er da. Es koch¬ 
te in ihm, er hätte nicht zu 
sagen vermocht warum. „Ob 
wir die Gelegenheit wahr¬ 
nehmen? Ob er Dolin vor¬ 
tanzen soll?” fragte Miriam 
bat Arzi einen guten Freund. 
„Freilich, e r müsse ihm vor¬ 
tanzen”, riet dieser. Der zu¬ 
rückhaltende Dolin, dem 
man überall auf der Welt zu 
viele „Wunderkinder“ vor- 
führt t war einverstanden* 
auch noch diese Konzession 
zu machen. Als er den Jun¬ 
gen sah, gefiel er ihm. 

Es war nach der Vorstel¬ 
lung. Alle standen sie no~h 
auf der Bühne in ihren Ko¬ 
stümen, darunter Gilpin, ei¬ 
ner der grössten Tänzer der 
Welt. „Tanze, Dani! ‘mahnte 
die Mutter. Was sollte er 
tanzen? Er war ganze drei¬ 
zehn Jahre er kannte nicht 
mehr als die Schritte, die er 
bei der Mutter gelernt hat¬ 
te; er wusste von nicht mehr 
als seine eigenen Improvi¬ 
sationen. Del' Klavierspieler 
schlug die Tasten an, und 
Dani — impovisierte. Die 
Ballerinas schauten gebannt. 
Man nickte aufmunternd. 
Dann klatschte das beste 
Publikum, das sich ein Tän¬ 
zer wünschen kann. Der 
grosse Gilpin ging auf der 
kleinen Dani zu, umarmt? 
ihn und liess sich mit ihm 
fotografieren, „mit meinem 
kleinen Bruder“^ sagte er 
scherzhaft. 

„Willst Du nach London 
kommen und tanzen ler¬ 
nen?“ fragte Dolin. 

Ein schüchternes „Ja“ des 
Kindes war seine lakonische 
Antwort. 

Damit begann die Lauf¬ 
bahn des kleinen Haifaers. 
Sie -t nocl im Anfang. Aber 
Madame Legat, aus deren 
Schule eine Pawlowa hervor¬ 
ging prophezeit ihm, dass er 
„ein zweiter Nijinski“ wer¬ 
den könnte. 


Ehrendes Gedenken 


Prof. G. Weil 


Im Alter von 78 Jahren ist 
soeben in Jerusalem der 
ehemalige Professor der He¬ 
bräischen Universität, Dr. 
Gotthold Weil, verschieden. 

Viele Jahre lang lehrte 
Prof, Weil, einst Diiketor 
an der Preussisc’hen Staats¬ 
bibliothek zu Berlin und 
später Ordentlicher Profes¬ 
sor für semitische Philolo¬ 
gie an der Frankfurter Uni¬ 
versität, arabische Literatur 
und Sprachwissenschaft in 
Jerusalem. Seine Erfahrun¬ 
gen und Fähigkeiten als 
hervorragender Organisator 
im Bibliothekswesen wie als 
ausgezeichneter Fachmann 
für Arabistik machten ihn 
besonders geeignet für seine 
Tätigeit in Israel, wo er jah¬ 
relang sowohl Direktor der 
Hebräischen National- und 
Universitätsbibliothek, die 
die bedeutendste im gesam¬ 
ten Mittleren Orient sein 
durfte, als auch eine hohe 
Autorität an der Hebräi¬ 
schen Universität für alle 
die Araber betreffenden 
Fragen gewesen ist. 

Prof. Weil gab lange Zeit 
auch eine Vierteljahres- 
i schrift der Hebräischen 
j Universität “Kirjath Sefer“ 

• heraus, die neben Mitteilun- 
I gen der Bibliothek Rezen- 
j sionen, bibliographische Auf 
I sätze und eine Bibliographie 
der in Erez Israel erschei¬ 
nenden Druckwerke sowie 
der in allen Ländern ver¬ 
öffentlichten Hebraica und 
Judaica enthielt, sodass eine 
fast beispiellose Uebersicht 
über die Erscheinungen auf 
dem Gebiete des jüdischen 
Lebens und der jüdischen 
Wissenschaften möglich war. 

Der Gelehrte stammte aus 
Berlin, wo er die Univer¬ 
sität und die „Hochschule 
für die Wissenschaft des Ju¬ 
dentums“ absolviert hatte. 
Wenn auch Gotthold Weil 
in den letzten Jahren nur 
noch seinen wissenschaftli¬ 
chen Neigungen in völliger 
Zurückgezogenheit lebte, be¬ 
deutet sein Tod doch e'nen 
schweren Verlust für das ge¬ 
samte jüdische Geistesleben. 


grössten Erfolg hatte er (zu¬ 
sammen mit Rehfisch) mit 
dem Schauspiel „Die Af- 
faire Dreyfus”, das 1830 er¬ 
schien und über viele Büh¬ 
nen ging. (Es wurde auch 
in Buenos Aires gezeigt) 
Später, in der schweizer 
Emigration, schrieb er eia 
Buch über Barthou, den im 
Jahre 1934 in Frankreich 
von Nazis ermordeten fran¬ 
zösischen Aussenminister. 

Als politischer Publizist 
trat Herzog mit grösster 
Unerschrockenheit für seine 
Ueberzeugung ein und ge¬ 
hörte zu den aufrichtigen 
Demokraten, die zu Zeiten 
der „Weimarer Republik“ in 
Broschüren und Zeitungsar¬ 
tikeln die innere Hohlheit 
jenes Staa + swesens erkann¬ 
ten und immer vor dem 
heraufziehenden Unheil 
warnten. Er konnte recht¬ 
zeitig flüchten und nach 
Amerika gelangen. Immer 
geistig arbeitend, ist Wil¬ 
helm Herzog ein Ruheloser 
geblieben, dem die letzte An¬ 
erkennung seines Schaffens 
versagt bheb. Mit ihm ist 
einer * der letz 4 en alten 
Kämpfer aus der Vor-Nazi- 
Epoche dahingegangen. 


C W. 


Wilhelm Herzog 


r" 


H. ROSEN ZWEIG 

Tucumcro 563, piso 1 


! TAILOR HENRY 

i 

'* Neues Telefon: 32.0913 


Vor wenigen Wochen, in 
den Tagen von Pessach, 
starb zu München der 
Schriftsteller, Dramatiker 
und bekannte Herausgeber 
der politischen Zeitschrift 
„Das Tagebuch“, Wilhelm 
Herzog, im Alter von 76 
Jahren. 


j Grösste Auswahl in imp. und hiesigen Stoffen 




AUTO . REPARATUR 

„BENO 

BENO HUTSCHNECKER 


WERKSTATT! 

44 1 


Avda. CONSTITUYENTES 4902 


(Ecke Motwroe) 

T. E. 51 * 2205 




j[ Restaurant »Paso" HW 




<: Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259;; 

!t Unter Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehilla 

MITTAGS, und ABENDTISCH 


!; Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
und Banketten 


Herzog war in jüngeren 
Jahren mit einer sehr be¬ 
achteten Kleist - Biographie 
hervorgetreten,* später war 
er vielseitig als Kr t ker 
und Essayist tätig. Seinen 


Geschichte der 
Juden in Indien 


Chikaog. — Im Auftrag 
der John Simon Guggenheim 
Memorial Foundation Fel¬ 
lowship sammelt Professor 
Walter Fishel von der Kali¬ 
fornischen Universität ge¬ 
genwärtig Material für eine 
Geschichte der Juden in In¬ 
dien und Asien. Professor 
Fishel ist ein weltbekannter 
Orientalist. (AWZ) 


JETZT AUCH IN 
BUENOS AIRES: 

Internationale 
Brief marken- 
Auktion 

Sie haben dadurch die 
Möglichkeit, wirklich be¬ 
deutende Sammlungen, 
Raritäten, alte Briefe und 
wertvolle Sätze zu den 
im internationalen Han 
del üblichen Höchstprei¬ 
sen zu verkaufen. Unver¬ 
bindliche Beratung, auch 
sofortiger Ankauf gegen 
bar bei: 


Remate Filatelico 

JUAN J. HOLLER 
SARMIENTO S S 9 
oficina 109 

von 9—13 Uhr 

T. E. 49-4416 und 32-3180 


CARLTON- 

KLEIDUNG 


macht Käufer zu 
Kunden ! 


Es ist die Kleidung guten 
Stils, meisterhaft gearbei¬ 
tet und nicht teurer als ge¬ 
wöhnliche Kleidung! 
Stabiloform - Fertigkleidung 
perfekt durch das, was 
drinnen steckt. 


Und wenn Sie Masskleidung 
wünschen, erst recht zu uns! 

Auch Junioren kaufen gern 
bei Carlton 


*£ftx 


MAIPU 982 . LAVALLE 870 
T. E. 31-0357 — T. E. 35-1110 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 


Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, den 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 




Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tischa b’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 
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Von den englischen Juden 


. „Dies Judentum, das einem 
an die Nerven geht": So et¬ 
wa betitelt sich eine unge¬ 
wöhnlich freimütige, ebenso 
amüsant zu lesende wie 
ernst gemeinte Glosse, die 
Dr. Cecil Hoth vom Dozen¬ 
tenstab Oxfords in der lon¬ 
doner Monats - Zeitschrift 
„World Jewry”, einem Or¬ 
gan des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses, veröffentlicht hat. 

Der Autor umschreibt die 
„Widerspruchshaftigkeit” des 
englischen Judentums einlei¬ 
tend u. a. mit folgenden Be¬ 
merkungen: es blickt auf ei 
ne Geschichte von 300 Jah¬ 
ren zurück und ist dennoch 
in hohem Grade religiös in¬ 
different; den kulturellen 
Einflüssen seiner Umwelt ist 
es andererseits aufgeschlossen 
und andererseits verschlos¬ 
sen; die englischen Juden 
«sind zugleich von überra¬ 
schender Freigebigkeit und 


bediückender Kleinlichkeit. 

Im einzelnen belegt Dr. 
Roth diese Behauptungen 
beispielshalber so: 

Unermüdlich teilen wir 
der jüdischen und sonstigen 
Welt mit, wie traditionsge¬ 
bunden wir in religiöser 
Hinsicht sind — mit einem 
orthodoxen Oberrabbinat, ei- 
; nem orthodoxen Rabbinats- 
gerichtshof, einer vorbildlich 
J durchorganisierten Kette von 
Gotteshäusern, die dem 
Chief-Rabbi und dem Bet 
Din unterstehen, und mit 
dem Verbot, anderes als 
streng koscheres Fleisch zu 
essen. In der Tat, phanta¬ 
stisch gross ist die ZahL von 
Koscher-Schlächtereien, die 
direkt oder indirekt von den 
Gemeinden usw. subventio¬ 
niert werden. Und dennoch, 
wer noch so oberflächlich in 
die Küchen und Esszimmer 
unserer Juden hineinsieht. 


wird von Kaschrut so gut 
wie nichts bemerken. Noch 
gehört es — ein anderes Bei 1 
spiel — nicht zum guten 
Ton, am Schabbat mit dem 
Auto unmittelbar vor ortho¬ 
doxen Synagogen zu parken, 
aber prüft man, welche We¬ 
gestrecken die Besucher die¬ 
ser Synagogen am Schabbat 
dann also angeblich zu Fuss 
zurücklegen, bleibt nur die 
Schlussfolgerung, dass sie 
samt und sonders Marathon¬ 
läufer sind. 

Bekanntlich sind wir Ju¬ 
den (fährt Cecil Roth fort) 
das Volk des Buches. In der 
Tat wird man kaum ein jü¬ 
disches Haus ohne Bibliothe¬ 
ken finden. Manchmal, man 
staune, sind darunter sogar 
Erbauungsbücher jüdischen 
Charakters. Aber damit hat 
es auch* sein Bewenden. Der 
englische Durchschnittsjude 
hat von jüdischer Literatur 
keine Ahnung; vom Juden¬ 
tum hält er nur die englisch¬ 
jüdischen Zeitungen, und 
auch das nur im besten Fal¬ 
le. Hebräische Bücher sie 
sind nirgends zu finden, die 
Bibel nicht ausgenommen. 
Allerdings, in „The King’s 
English” findet sich die Bi¬ 
bel, aber wird sie auch gele¬ 
sen? Sie wird allenfalls als 
Barmizwa-Geschenk verwen¬ 
det, wie Barmizwa-Feiern 
denn überhaupt noch einen, 
wenn nicht den Höhepunkt 
im Leben unserer englischen 
Juden bilden. Bei der Gele¬ 
genheit schenkt man aller¬ 
dings Bücher in Massen, und 
Wie gesagt, manchmal die 
Bibel oder sogar das eine 
oder andere spezifisch jüdi¬ 
sche Werk... 

Die in England lebenden 
Juden dürfen sich — heisst 
es weiter in dieser Betrach¬ 
tung — ihrer hochenfwik- 
kelten Neigung, „Zedaka” zu 
üben, einerseits mit Recht 
rühmen; wird ihnen zuge¬ 
flüstert, dass Juden oder 
Nichtjuden irgendwo im Aus¬ 
land leiden, greifen sie tief 
in die Tasche, und gar das 
Wprt Israel übt in dieser Hin¬ 
sicht magische Kraft aus. 
Aber geht es um englisch-jü¬ 
dische Gemeinschafts - Be¬ 
dürfnisse oder gar um jü¬ 
disch-kulturelle Belange in 
Grossbritannien selbst, so 
denken sie nicht daran, ihre 
Scheckbücher zu zücken. 
Misst man di e Schwierigkei¬ 
ten, solche internen Bedürf¬ 
nisse zu finanzieren, an der 
Leichtigkeit, mit der in den 
jüdischen Gemeinden Ame¬ 
rikas und Südafrikas dafür * 
Geld aufgebracht wird, so 
kann man nur sagen: nir¬ 
gendwo sonst in der jdi- 
schen Welt wird das geistig¬ 
jüdische Niveau so vernach¬ 
lässigt und werden die damit 
befassten Intellektuellen der¬ 
art wie in England zu Hun¬ 
gerleidern gemacht. 

Das Merkwürdigste ist da¬ 
bei, dass sich die englischen 
Juden dennoch in nicht zu 
überbietendem Mass mit 
dem Leben ihrer besonderen 
Gemeinschaft identifizieren. 
Dass sie zu ihren Synagogen 
halten, so blutarm die got¬ 
tesdienstlichen Verrichtun¬ 
gen geworden sind. Dass sie 
sich ihrer spezifischen Ue- 
berlieferungen bewusst sind, 
auch wenn es sich mehr um 
Lippenbekenntnisse handelt. 
Dass sie nichts voneinander 
wissen wollen und dennoch 
wie Pech und Schwefel Zu¬ 
sammenhalten! 

Mit deutscher 
Beteiligung 

Düsseldorf. — Zur Aus¬ 
beutung syrischer Oelvor- 
kommen soll eine Oelgesell- 
schaft gegründet werden, an 
der die Vereinigte Arabische 
Republik und, eine deutsche 
Firma beteiligt sind. (AWZ) 


Ueber das Schicksal unserer 
jüdischen Mitbürger 

Aufruf zur Sammlung für eine 
Dokumentation der Stadt Stuttgart 

Vorbemerkung der Red. — Vom Bürgermeister¬ 
amt Stuttgart erhielten wir den nachstehenden Auf¬ 
ruf, den wir veröffentlichen obwohl uns einige For¬ 
mulierungen nicht sehr glücklich gewählt erschei- 
seheinen. Mit der Publikation dieses Aufrufes wol- 
3en wir den Absichten der Verfasser gerecht werden, 
die nach dem Schreiben des Bürgermeisteramtes da¬ 
zu beitragen wollen, „das -furchtbare Geschehen je¬ 
ner furchtbaren Jahre nicht in Vergessenheit gera¬ 
ten zu lassen.” 

Wir bitten diejenigen unserer Leser, die imstan¬ 
de sind, einige Informationen der gewünschten Art 
zu geben, diese entweder direkt zu schicken oder uns 
zur Weiterleitung zu überlassen. — 

Die Bibel ist Uns wohl ältestes Zeugnis dafür, wie das 
Volk Israel in der Zeit seiner staatlichen Existenz immer 
wieder von Katastrophen betroffen wurde, und auch aus 
unserer heimatlichen Geschichte wissen wir, wie die Ju¬ 
den von Zeit zu Zeit immer wieder Verfolgungen und 
Drangsalierungen ausgesetzt waren. Was aber die Juden in 
Deutschland und auch in anderen 'Ländern unter Hitler 
auszuhalten hatten, ist ohne Beispiel. Es sind erschüttern¬ 
de Einzelschicksale unserer früheren Stuttgarter Mitbür¬ 
ger darunter. Viele haben ohne eigene Schuld unsagbar 
Entsetzliches mitgemacht. 

In Deutschland gab es 1933 ungefähr 560.000 Personen 
jüdischen Glaubens, dazu kam die grosse Zahl der jüdisch 
geborenen Mitglieder christlicher Bekenntnisse. In Stutt¬ 
gart zählte man bei der Volkszählung im Juni 1933 genau 
4.490 Mitbürger jüdischen Glaubens; einschliesslich der Ge¬ 
tauften waren es 4.896. Darunter waren — wie uns heute 
noch in lebhafter Erinnerung ist — hervorragende Gelehrte 
und Künstler, tüchtige Aerzte und angesehene Männer der 
Wirtschaft, der Industrie und des Handels. Im Jahre 1939 
waren in Stuttgart nur noch 2.600 jüdische Mitbürger an¬ 
sässig. Die übrigen waren inzwischen verzogen und meist 
ausgewandert. Was aber ist nun aus den 2.600 Zurückge¬ 
bliebenen geworden? Ihr Schicksal möglichst zu klären, 
ist die Aufgabe einer umfassenden Dokumentation, die die 
Berufsgruppe der Journalisten in der IG Druck und Pa¬ 
pier angeregt hat. Aehnliche Veröffentlichungen sind be¬ 
reits in den Städten München und Köln erfolgt. Das für 
Stuttgart geplante Werk soll entweder in einem Verlag 
oder aber im Rahmen der Veröffentlichungen des Archivs 
der Stadt Stuttgart erfolgen. 

Zur Vorbereitung der Arbeiten hatte Bürgermeister 
Hirn, der in der ganzen Angelegenheit vom Bürgermeister¬ 
amt aus federführend ist, ein e Reihe von Persönlichkeiten 
zu einer Besprechung ins Rathaus eingeladen. Darunter 
waren neben Herren der Stadtverwaltung auch Herr Josef 
Warscher von der Israelitischen Kultusvereinigung, Pfarrer 
"Majer-Leonhard von der Hilfsstelle für Rasseverfolgte bei 
der Evangelischen Gesellschaft und Vertreter der Stuttgar¬ 
ter Zeitungen. Von allen an der Besprechung Beteiligten 
wurde das Vorhaben der Stadt begrüsst. Mit unserer Ver¬ 
söffe n tlichung ist nun die Stuttgarter Bevölkerung aufge¬ 
rufen, eigene Erlebnisse über das Schicksal unserer frü¬ 
heren • jüdischen Mitbürger, womöglich auch vorhandenes 
Bildmaterial und Dokumente, zur Verfügung zu stellen, 
^jlie dann für die Publikation~ausgewertet werden sollen. 
’Aucly Gedrucktes kommt für die Veröffentlichung in Fra¬ 
ge. Öie Mitarbeit der Bevölkerung muss nun eigentlich 
^Ehrensache sein. Natürlich kann es sich nur um Tatsachen¬ 
berichte handeln und um Schilderungen, die der Wahrheit 
.entsprechen. Sicher gibt es noch viele Stuttgarter, die 
ÜSinzclschicksale von jüdischen Freunden oder auch nur 
Nachbarn miterlebt haben, und Bilder, zum Beispiel vom 
Stuttgarter Synagogenbrand, aus der sogenannten Kristall¬ 
nacht, von Belästigungen der in jüdischen Warenhäusern 
,Kaufenden und ähnliches besitzen. Möglichst viel Mate¬ 
rial ist erwünscht, das dann von einer geeigneten Persön¬ 
lichkeit gesichtet und ausgewertet wird. Entsprechende 
Material kann an di e Zeitungen oder auch direkt an die 
„Dokumentenstelle beim Bürgermeisteramt Stuttgart” ge¬ 
geben werden. Hoffentlich ist dem Aufruf 'an Stuttgarts 
Bevölkerung ein reicher Erfolg besehieden! 


EMBLEMA 



PARA UNA MARCA 





Hasta que pueda usarsc la Luna ö un 
Satelite Artificial como "rebotador” de 
ondas de radio y television - lo que 
hara de alcance mundial ambos servi* 
cios - seguiran siendo de 



p>anlilinL 


RADIO 

¥.U. 


«Ö 

o 



fios aparatos de mäs large 
aliento en la recepciön de 
imagen y sonido. 


aun cuando el espacio sideral haga 
posible ver programas originados en 
New York, Roma o Moscü, seguira 
siendo FRANKLIN quien capte con 
mayor pureza el sonido o reproduzca 
con mas nitidez la imagen. 
i 

Dcsde hace muchos anos, contenido 
dentro de cada aparato FRANKLIN 
#«radio, combinado o televisor existe 
nn elemcnto ünico: todo el espiritu 
creativo de los disenadores e ingenieros 
que investigan sin pausa en los labo* 
ratorios electronieos mäs famosos de! 
mundo. Ademas de su capacidad elec* 
trbnica, la concepcion funcional de su s 
disenos realizados en exelusivos mode¬ 
le visten y engalanan cada amb iente* 


Poseer un aparato 
Franklin significa: 
poseer Io mäs fine 
a aue pueda aspi* 
farse en perfecciöft 
fäcnlca y estätica, 
todo esto en su ya 
famoso plan de cö- 
moda$ cuotm 
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10 QUE FRANKLIN FIRMA IA CIINCIA REFIRMA 
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Grüsse an die J.W. aus Israel 
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Liebe Jüdische Wochenschau*! 

Es war an Bord eines israelischen ZIM-Schiffes zwi¬ 
schen Marseille und Haifa, das ich in Genua bestieg, um 
nac’.i einem Europa-Ausflug, den ich zusammen mit eini¬ 
gen anderen Journalisten gemacht hatte, nach Hause zu¬ 
rückzuihren. Das Schiff war voll von Rückkehrern, Tou 
risten u d Einwanderern. Unter letzteren, mit denen wir 
ins Gespr ch kamen, befand sich auch eine Gruppe von 
Jugendlichen aus Argentinien. Als gines der argentinischen 
Mädchen meinen Namen hör- 
te, wandte es sich an mich 
mit der Frage, ob ich mit je¬ 
nem Meir Faerber identisch 
sei. dessen Artikel sie seit 
Jahren in der »Jüdischen 
Wochenschau’ zu lesen pfleg¬ 
te. Als ich das bejahen konn¬ 
te. strahlte das Mädchen und 
freute sich darüber, dass es 
jetzt schon, bereits vor sei¬ 
ner Ankunft im Lande sei¬ 
ner Sehnsucht, einen Be¬ 
kannten getroffen habe, — 
denn einen regelmässigen 
Mitarbeiter der Jüdischen 
Wochenschau’, di e stets so 
treu die Botschaft des Heili¬ 
gen Landes in ihr Elternhaus gebracht hatte, durfte sie 
doch mit Recht als einen alten Bekannten betrachten. — 
Seiten noch war mir so unmittelbar zum Bewusstsein ge¬ 
kommen, welche bedeutende Aufgabe der jüdischen Pres¬ 
se. der zionistischen Presse in der Diaspora und insbeson¬ 
dere der »Jüdischen Wochenschau* in Südamerika zu- 
kommt. Diese Zeitungen sind es, und die Jüdische Wo¬ 
chenschau’ ist mit ihrem regelmässigen Erscheinen zwei 
Mal wöchentlich eine der wichtigsten, die den lebendigen 
Kontakt zwischen der alt-neuen Heimat und dem jüdischen 
Volke *in der Ferne aufrechterhalten und pflegen. 

Unter den vielen jüdischen Blättern, die ich regelmä¬ 
ssig erhalte, ist die Jüdische Wochenschau’ das reichhal¬ 
tigste und beste. 

Wenn ich heute anlässlich des zwanzigsten Geburtsta¬ 
ges dieses Blattes zurückblicke und mir vergegenwärtige, 
wie vielfältig die Berichterstattung und die Themenwahl 
de*- Artikel dieser Zeitung ist, wie sie über alle jüdischen 
Wissensgebiete treulich berichtet und alle Veränderungen 
in der jüdischen Welt wiedergibt, gewiss nicht selten auch 
Hindernisse und Schwierigkeiten zu überwinden hatte, so 
darf ich wohl Dr. Swarsensky und seinen Mitarbeitern 
heute ein aufrichtiges Jischar Kochachem zurufen. Die 
Jüdische Wochenschau’ hat im ersten Jahrzehnt ihres Be¬ 
steheus das traurigste Kapitel der Geschichte des jüdischen 
Volkes wiederzugeben und zu kommentieren gehabt, durf¬ 
te aber in ihrem zweiten Jahrzehnt Zeugenschaft für die 
Basierung und den Aufbau, für die Entwicklung und den 
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Zwanzig Jahre — möchte man meinen — sind nicht 
allzuviel in der vieltausendjährigen Geschichte des ewi- 
gen Volkes, aber diese zwanzig Jahre jüdischer Ge¬ 
schichte, welche die JUEDISCHE WOCHENSCHAU als ge¬ 
treuer Chronist festgehalten hat; stellen eine Wende in un¬ 
serem Volks-Schicksal dar, vergleichbar nur den grössten 
Ereignissen unserer Vergangenheit: dem Auszug aus Ae¬ 
gypten, der Rückkehr aus dem babylonischen Exil und 
aem Befreiungs-Kampf der Makkabäer. Di e beiden Ur- 
Impulse jüdischer W T eh-Ge- 
schichte: Gericht und Gnade 
sind in dies e zwanzig Jah¬ 
re zusammengedrüngt. Die 
furchtbare Tragödie des eu¬ 
ropäischen Judentums und 
die Wiederrichtimg des jüdi¬ 
schen Staates. 

Die Xrrichtung dos Staa¬ 
tes Israel ist nicht nur ein 
Zentralereignis für die Bür¬ 
ger des Landes Israel, son¬ 
dern für das ganze Wcltju- 
dentum, das so wieder seine 
natürliche Mitte erhalten hat. 

Und es ist das urbestreitba¬ 
re Verdienst dieses Blattes 
_J. W.” und ihres unermüd¬ 
lichen Hefausgebers Dr. Hardi Swarsensky, di e Dingo in 
solcher Proportion gesehen zu haben, im Lichte eines gläu¬ 
bigen Realismus, eines unverwelklichen Zionismus. 

So wurde die „J. W\” eine Brücke zwischen Israel und 
der lateinamerikanischen Diaspora, in der so viel e Juden 
deutscher Muttersprache Zuflucht gefunden haben 

Den Herausgeber der ,J. W.” f alle ihre Mitarbei¬ 
ter, meine fernen und nahen Kollegen und den grossen 
Kreis treuer Leser grüsse ich zum zwanzigsten Geburtstag 
ihres, nein unseres Blattes mit innigen Friedenswünschen 
aus Jerusalem. 

SCHALOM BEN-CHORIN, Jerusalem 


Ausbau des wiedererrichteten, souveränen jüdischen Staa¬ 
tes ablegen, —? ui*d in dieser inneren Genugtuung mag der 
moralische Lohn der Mitarbeiter dieses geachteten Blattes i 
liegen. 

Zeitungsartikel sind ihrem Charakter nach unpersön¬ 
lich.. Zum ersten Mal nach so vielen Jahren der Berichter¬ 
stattung für die Jüdische Wochenschau’ will ich heute 
meine Zuschrift an die Mitarbeiter und Leser des Blattes 
mit einem persönlichen Gruss an alle, di e diese Zeilen le¬ 
sen, verbinden. Ich betrachte meine Artikel als persönliche 
Briefe an die Leser, weil dies nicht eine Zeitung schlecht¬ 
hin sondern ein zionistisches Organ ist, und würde mich 
freuen, wenn sie auch so aufgefasst werden. Jede Nummei 
der »Semana Israelita’ möge ihren Lesern nicht nur als 
eine in Buenos Aires gedruckte Zeitung sondern auch als 
Gruss aus Israel erscheinen, aus dem Staate, der es als 
seine vornehmste Aufgabe betrachtet, stets für jeden Ju¬ 
den der Welt die Tore .weit offen zu halten, damit sich 
auch der entfernteste in eiaem Winkel seines Herzens, viel¬ 
leicht in seinem Unterbewusstsein, immer als unser poten¬ 
tieller Mitbürger fühle. 

MEIR FAERBER, Tel Aviv 


Sie kommen, um in 
Israel zu studieren 





Tei'Djfc^iix— o.uj üeni nu^and bei einer Vorlesung im Iruer- 
naiionalen Seminar für Wohnbau in Kfar Wiikiiu 


Vor dem deutschen 
Frauen ring 

Düsseldorf. — Vor kurzem 
sprach Frau Fay Grcve- Pol- 
lak (Tel Aviv), SoncÜerdcle- 
gierte und Mitglied der WI- 
ZO - Weltexekutive sowie 
Vorsitzende der Kultur- und 
Organisationsabteilung der 
WIZO-Israel. vor dem deut¬ 
schen Frauenring in Düssel¬ 
dorf. In ihrer Ansprache gab 
die Referentin einen Ueber- 
blick über die geleistete Ar¬ 
beit der WIZO seit ihrer 
Gründung im Jahre 1920. — 


Expertengruppe 
aus Indien 

^Tel Aviv. — Eine Gruppe 
von 25 indischen Sozialar¬ 
beitern und landwirtschaft¬ 
lichen Experten der indi¬ 
schen Genossenschaftsbewe¬ 
gung weilen zu einem sechs¬ 
monatigen Studienbesuch <n 
Israel. Anfang des Jahres 
hatte bereits eine andere De¬ 
legation Probleme der israe¬ 
lischen Landwirtschaft und 
der Vermarktung studiert. 
(ITA) 
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ERINNERE DICH AN DAS UNHEIL 


Paris, 1. April 
Am Rande des alten jüdi¬ 
schen Quartiers in Paris 
steht die Gedenkstätte für 
sechs Millionen ermordeter 
Juden. Der Besucher betritt 
einen mauerumschlossenen 
‘Hof (die Mauer ist eine 
Nachbildung derjenigen, die 
das Warschauer Ghetto ein¬ 
grenzte), dessen Rückseite 
von einem hohen Kubus ab¬ 
geriegelt wird, fensterlos 
zum Hof hin, nur ein Da¬ 
vidstern und eine Inschrift 
sind in die Strenge des Mau¬ 
erwerks eingefügt. Rechts 
und links von dem Stern 
stehen auf Hebräisch und 
Jiddisch die Worte: „Erin¬ 
nere dich!” Darüber in 
Französisch: „Neige dich in 
Ehrfurcht vor dem unbe¬ 
kannten jüdischen Märtyrer, 
vor allen Märtyrern; wand- 
le in Gedanken auf ihren 
schmerzensreichen Wegen; 
sie werden dich auf den 
höchsten Gipfel der Gerech¬ 
tigkeit und der Wahrheit 
führen.“ Und wieder auf 
Hebräisch: „Erinnere dich 

an das Unheil, das der Ama- 
lek der heutigen Zeit ange¬ 
richtet hat: er hat sechs Mil¬ 
lionen der Söhne Israels ver¬ 
nichtet, Frauen und Kinder, 
unbewaffnet und ohne Ver¬ 
teidigung.“ 


von VILMA STURM 


Inmitten des Hofes ein 
Bronzezylinder, grün oxy¬ 
diert, mehr breit als hoch, 
auf ihm sind die Namen der 
Vernichtungslager eingetra¬ 
gen. Gitterpforten beim Ein¬ 
gang in den Hof und beim 
Eingang in das Gebäude: 
sie sollen an die Gitter der 
Gefängnisse erinnern. Im 
Innern des Gebäudes grün¬ 
liche Dämmerung — die 
Farbe der Zyklonkri9talle, 
die zu dem tödlichen Gas 
verdampften. Von einem 
Vestibül aus geht es tief hin¬ 
unter in eine Art Krypta: 
Hier werden hinter sechs 
kupfernen Laden die sechs 
Bücher aufbewahrt, in die 
man die Namen der Opfer 
eintrug. Sechs Scheinwer¬ 
fer bestrahlen den Raum, ei¬ 
nige Stufen tiefer liegt ein 
riesiger Davidstern aus 
schwarzem Marmor, aus 
seinem Zentrum züngelt 
die immerwährende Flamme 
gleich wie die am Grabmahl 
des Unbekannten Soldaten. 
Sechs in den Stern eingelas¬ 
sene Urnen bergen Asche 
aus den Lagern, ein wenig 
israelische Heimaterde ist 
ihnen beigegeben. Immer 
wieder weist die Zahl sechs 
auf die Millionenzahl der 


Opfer hin. Auf der Stirn¬ 
wand der Krypta ein Vers 
aus den Klageliedern des Je¬ 
remias: „Schauet doch und 
sehet, ob irgendein Schmerz 
sei wie mein Schmerz. Junge 
und Alte, unsere Jünglinge 
und Jungfrauen sind durch 
das Schwert gefallen.“ 

Vielleicht sähen wir lieber 
weniger Marmor und fühlen 
uns nicht ganz eins mit der 
Vorliebe fürs Aufwendige, 
das aus diesem Denkmal 
spricht. Andererseits hat die 
Geste: „Seht, für euch war 
uns nichts gut genug!“ auch 
etwas Rührendes. Aber sol¬ 
che ästhetischen Erwägun¬ 
gen ziehen nur wie Schatten 
über die Trauer hin, in die 
das Zyklonfarbene Dämmer¬ 
licht uns einhüllt. Wir stehen 
in einem Heiligtum des 
Schmerzes, der fast ohne 
Trost ist — wenn es nicht 
das Wort von Abrahams 
Schoss gäbe, in dem die 
Mörder und die Ermordeten 
und die, die zusahen und 
sich nicht kümmerten viel¬ 
leicht trotz allem doch ein¬ 
mal vereinigt sein werden. 

Das Gebäude, in dem wir 
uns befinden, das „Centfe de 
Documentation juive con- 
temporaine“, hat vier Stock¬ 


Neue archäologische Funde 


„Wenn du das Kleid dei¬ 
nes Nächsten pfändest, bis 
Sonnenuntergang gib’s ihm 
zurück. Denn seine einzige 
Decke für seine Haut ist’s, 
darauf er lieget und so er 
zu Mir schreiet, will ich ihn 
hören, denn barmherzig bin 
Ich“. (Exodus 22, 25—26). 
An dies Wort aus der Tho¬ 
ra wird man erinnert, wenn 
man das Bittgesuch eines 
Bauern sieht, das mit Tinte 
ln der althebräischen Schrift 
der berühmten Lakhisch- 
Briefe auf eine Tonscherbe 
im siebenten vorchristlichen 
Jahrhundert geschrieben 
wurde und erst jetzt ans 
Tageslicht kam. Joseph Na- 
veh, einer der Kontrolleure 
der Altertümer - Abteilung 
der Regierung hat mit Hii- 
fe der Archäologischen Ge¬ 
sellschaft diese Entdeckung 
bei Minet-Turbin, nahe der 
Küste von Java gemacht 
und zeigte seine Funde 
kürzlich auf einer Presse¬ 
konferenz der archäologi¬ 
schen Regierungsabteilung 
in Jerusalem. 

Bis vor einem Jahr war 
die Fundstelle noch unbe¬ 
kannt, aber Amateur-Ar¬ 
chäologen lenkten das Au¬ 
genmerk der Behörden auf 
das von Sanddünen be¬ 
deckte Ruinenfeld, das sich 


als zwei Verwaltungsgebäu¬ 
de mit Hof und Tor aus der 
Zeit des Königs Josia er¬ 
wies. „Jischma Adoni Has- 
sar“ beginnt der Bitt- und 
Klägebrief des unbekannten 
Bauern. „Es höre, mein Herr 
der Fürst“. 

Und nun wird dem Für¬ 
sten, wohl dem Bezirks-Vogt 
in sich wiederholender 
j Weise dargestellt, dass in 
den Tagen der Ernte das 
^ Kleid (Beged) des Klage- 
| stellers gepfändet wurde, 
| wiewohl er unschuldig ist, 
: und nun hat er nicht, womit 
seine Blösse zu decken. So 
| möge denn der Fürst das 
| Kleid des Armen seinem 
Besitzer wieder zurückstel¬ 
len und dieser will gern sei¬ 
ne Schuld begleichen. 

Ob dieses Schriftstück je¬ 
mals in die Hand des Für¬ 
sten gelangt ist... Wir glau¬ 
ben es kaum. Denn im Vor¬ 
hofe, wo vermutlich der 
Schreiber sass und das Bitt¬ 
gesuch des Armen auf Ton 
schrieb, wurde es gefunden. 
Achtlos fortgeworfen, ’ nie¬ 
mals bis zum Amtssitz des 
königlichen Vogtes gelan¬ 
gend. Und so klagt der na¬ 
menlose, vermutlich judäi- 
sche Siedlungsbauer noch 
nach Jahrtausenden und ein 
nie beachtetes Bittgesuch 


ist nun ein Ausstellungsob¬ 
jekt ersten Ranges gewor¬ 
den, vermutlich noch älter 
als die Lakhish-Briefe. 

Nach der Zerstörung des 
Nordreiches hat König Josia 
seine Siedlungspolitik auf 
philistäischen Gebieten aus¬ 
gedehnt, und hier scheinen 
wir ein Beweisstück für die¬ 
se Agrar- und Expansionspo¬ 
litik des königlichen Refor¬ 
mators vor uns zu haben. 
Drei weitere beschriftete 
Scherben sind von Interesse 
zeigen doch zwei davon je¬ 
ne theophore Namensen¬ 
dung „Jahu“, die Prof. Tur- 
Sinai für ein Kennzeichen 
gerade der Juda er im Ge¬ 
gensatz zu den Israeliten) 
hält. Ein Krug gehörte, 
nämlich einem Manne na¬ 
mens Cteschavjahu, wie 
aus der diesmal eingeritzten 
Beschriftung ersichtlich ist. 

Da Josua 15,11 von Grenz¬ 
ausläufen des Stammes Ju¬ 
da bis zum Meer spricht, 
haben wir vielleicht hier in 
diesen Funden den ersten 
archäologischen Beweis da¬ 
für, dass sich judäisches 
Siedlungsgebiet tatsächlich, 
vielleicht nicht in den Ta¬ 
gen Josuas selbst, aber in 
der Königszeit bis zum Mit¬ 
telmeer erstreckte. 
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werke. Im vierten ist das 
„Museum“ untergebracht. 
Ein Museum, angefüllt mit 
Bildern des Grauens, mit 
zum Teil lebensgross repro¬ 
duzierten Fotografien aus 
den Lagern und dem War¬ 
schauer Ghetto, von den 
Transporten und Exekutio¬ 
nen, mit fotokopierten Do¬ 
kumenten von Hand der Na¬ 
ziführer (darunter auch Hit¬ 
lers Testament, dessen letz¬ 
tes Wort „Judentum” lautet; 
mit diesem Wort auf den 
Lippen sozusagen hat er 
sich umgebracht), mit Erin¬ 
nerungsstücken aus den La¬ 
gern, Sträflingsanzügen, 

Zahnbürsten, Kämmen, Ess¬ 
geschirren Giftdosen, Knüp¬ 
peln, Frauenhaaren und ei¬ 
nem Stück daraus gewebter 
Decke... Die Bilder der Lei¬ 
chenberge sind fast nicht so 
schrecklich wie manchmal 
das Gesicht eines einzelnen 
Geschundenen. Wenn Kinder 
auf den Bildern sind, muss 
man auf die Zähne beissen, 
dass man nicht schreit, man 
muss sich zusammennehmen, 
dass man nicht die Fäuste 
hineinknallt in die Gesichter 
der Henker. 

Men möchte es so gerne 
nicht glauben, dass jemals 
Menschen dies Menschen 
antün konnten. Aber sie 
taten es — und wir küm¬ 
merten uns nicht darum. 
Freilich, etwas zu tun, wäre 
so gut wie Selbstmord gewe¬ 
sen, was der Mensch nur 
freiwillig leisten kann, was 
man ihm aber nicht ab ver¬ 
langen darf. Hätten wir alle 
aber unsere Gedanken mit 
aller Anstrengung, mit aller 
Aufmerksamkeit und Liebe 


FREISPRUCH FÜR SCHMIERER 


Wien. — Die beiden ju¬ 
gendlichen Heinz Quintus 
und Karl Bayer standen am 
22. April 1960 vor einem Ju¬ 
gend-Schöffensenat, weil sie 
im Februar 1959 Flugzettel 
mit neonazistischem Inhalt 
gestreut und auf die Pfarr¬ 
kirche Döbling geklebt, so¬ 
wie die Hochschule für 
Welthandel und noch zwei 


auf das gerichtet, was in den 
Lagern vor sich ging, hätte 
es nicht doch sich ausge¬ 
wirkt? Es gehört zu den 
moralischen Forderungen, 
die unser Zeitalter an uns 
stellt, die Vorstellungskraft 
zu üben, dass gegenwärtige 
und drohende Schrecken 
den Menschen bewusst wer¬ 
den. Das ist vielleicht das 
Wichtigste,was wir den jun¬ 
gen Menschen übermitteln 
müssen wenn von politischer 
Erziehung die Rede ist; dass 
sie die Vergangenheit in 
Bildern präsent haben. 

Wir wissen mittlerweile, 
dass sehr viele Lehrer in 
Deutschland nicht imstande 
.sind, über diese Dinge zu re¬ 
den. W’ir wissen, dass sehr 
viele Kindern vom Eltern¬ 
haus her die Ueberzeugung 
mitbringen: Es war nicht so 
schlimm. In diesem Dilemma 
täte eine Dokumentation 
Dienste. Es kommt nicht nur 
darauf an zu wissen. Es 
kommt darauf an, Vorstel¬ 
lungen zu haben, Vorstel¬ 
lungen, aus denen das „Nie 
wieder!“ unausrottbar her¬ 
vorwächst. 

(Aus „Frankfurter Allge¬ 
meine Zeitung“) 


andere Schulen mit Odalsmi- 
nen beschmiert hatten. Bei 
Quintus wurde ausserdem 
eine Waffe gefunden, für de¬ 
ren Besitz er keine Erlaub¬ 
nis hatte. 

Die rechtliche Situation 
gestaltete Sich insofern 
schwierig, als der Staatsan¬ 
walt die Anklage nach dem 
Verbotsgesetz wegen Streu¬ 
ung von Flugzetteln nicht er¬ 
heben konnte, da die „Hei¬ 
mattreue Jugend” (HJ), die 
damals noch nicht verboten 
war, für den Text der Flug¬ 
zettel veranwortlich zeichne¬ 
te. So konnten die beiden 
Jugendlichen nur wegen 
Sachbeschädigung, verur¬ 
sacht durch das Aufkleben 
mit Wasserglas, und Quintus 
überdies wegen unerlaubten 
Waffenbesitzes vor Gericht 
gestellt werden. 

Von der Anklage wegen 
boshafter Sachbeschädigung 
wurden sie freigesproohen, 
da sie sich als Laien der 
Wirkung des für die Schmie¬ 
rereien verwendeten Wasser¬ 
glases angeblich nicht be¬ 
wusst waren. 

Quintus wurde lediglich 
wegen unerlaubten Waffen¬ 
besitzes zu drei Wochen Ar¬ 
rest bedingt verurteilt. —' 


IVt 


>i|J 


Untersuchung 
von NS-Verbrechen 


Bonn. — In den letzten 15 
Monaten hat die Zentralste!- ;“ J ^ 
le der Landesjustizverwal¬ 
tungen zur Aufklärung na¬ 
tionalsozialistischer Verbre- 
schen 395 Vorgänge zur Ue- 
berpriifung erhalten. Davon * 
sind 240 Fälle inzwischen' 
bearbeitet worden. (AWZ) ** 
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Von den Grundlagen des Judentums 


i. 


Diese Grundfrage wird immer wieder von zahlreichen 
Menschen aller Zeiten gestellt, seien sie Juden oder Nicht- 
Juden. Auch in allen vergangenen Jahrhunderten uud 
Jahrtausenden wurde sie aufgeworfen, angefangen von 
den biblischen Zeiten des Patriarchen Abraham bis auf 
d heutigen Tag. — Ebenso dürfte es sicher sein, nass sie 
ia allen kommenden Jahrhunderten und Jahrtausenden ge¬ 
stellt werden wird, von Juden und von Nicht-Juden —, 
und sicherlich würde sie auch dann noch gestellt werden, 
selbst wenn es (hypothetischer Weise) gar keine Juden 
mehr auf der Erde geben würde! 

Denn die „Grund-Essenz’, das „Wesen des Juden¬ 
tums” wirken ja in der ganzen irdischen Welt nach, „urbi 
et orbi”, und es gibt überhaupt kein entscheidendes Zeit¬ 
alter in der modernen Erdgeschichte, d. h. seit dem 3. Jahr¬ 
tausend v. d. g Z. das nicht davon beeinflusst worden wä¬ 
re —h- nicht im Osten und nicht im Westen —, nicht im 
Norden und nicht im Süden —, überall und in allen Bici- 
Jben auf dem Sonnen-Satelliten, „Erde*’ genannt — 

II. 


So wird es begreiflich, dass jene Grundfragen nach 
der „Grund-Essenz’’, nach dem „Wesen des Judentums” 
immer wieder auftauchen, ebenso wie sie in der Vergan¬ 
genheit immer wieder auf getaucht sind und auch in der 
Zukunft immer wieder auf tauchen werden. Daher will ich 
versuchen, aus persönlicher Auffassung und Erlebuiswelt 
jene Grundfragen rein persönlich zu beantworten —, im¬ 
mer wieder von dem Gedanken und Empfinden u-nd selbst 
von der Hoffnung getragen, damit wenigstens einen „Bei¬ 
trag” zu geben, der vielleicht in dem einen oder anderen 
hinten gewissen Widerhall finden könnte, ein nachdenkli¬ 
ches Einhalten, eine geistige Erweiterung —, oder gar ei¬ 
ne moralische und metaphysische Bereicherung würde be 
Leuten können. Dies ist der Sinn der vorliegenden Zeilen 
über das Thema, das uns beschäftigt: „Von den Grundlagen 
des Judentums.** — 

III. 

Als eine Grundlage des Judentums sehe ich dessen 
Idee von der Gottheit an, dem Einen Grundwesen, das die 
ganze Kreation erfüllt, die daher als integraler Ausdruck 
und als Auswirkung der Göttlichkeit erfasst werden muss. 
Nach dem sogenannten „Schöpfungsbericht” kl den ersten 
Kapitelp der Genesis wird die gesamte Kreation sogar als 
ein direkter, geradezu personalistiseher Akt der Gottheit 
dargestellt —, ein Akt voller Bätsel und nicht aufgeklärter 
Mysterien. Ferner glaubte man in späteren Zeiten, sogar 
.«ein „Datum” kalendarisch festlegen zu können, nämlich 
ihr das Jahr 3761 v.d.g.Z. Aber an dieser „kalendarischen 
•Festlegung” haben die geistigen Führer unseres Volkes ih- 
*e mannigfachen symbolischen Deutungen und philosophi¬ 
sche Vorbehalte gemacht, ohne damit das Geringste an ih- 
ser eigenen Ueberzeugungskraft einzubüssen... Auch in 
»ün-seren Ausführungen kann an diesen „temporalen Ein- 
aeLheiten.” vorbeigegangen werden. — 

Denn in der vorliegenden Studie handelt es sich ja 
nicht um eine Frage des „Temporal-Kalendarischen” — 
Bondern es geht uns um das Grundproblem des „Ewig-Spi- 
trtualen”! 

' Ausserdem haben, wie soeben schon angedeutet, sehr 
viele bedeutende geistige Führer der jüdischen religiösen 
Welt einen ähnlichen Standpunkt wie den meinigen ein¬ 
genommen —, und es gibt keinen einzigen denkerischen 
Kopf in der schöpferischen religiösen und intellektuellen 
Welt des geschichtlichen Judentums, der in seinen Schrif¬ 
ten, Kommentaren, Anmerkungen, Erklärungen und selbst 
grösseren Werken nicht die gleichen oder zumindest ähn¬ 
lichen Auffassungen und seine dahingehenden vorsichtigen 
Ueberlegungen und Vorbehalte dargeboten hätte... 

I IV. 


* Aiber die Gottheit als das Eine und Einzige Grund¬ 
wesen In allem was uns umgibt, sichtbar oder unsicht¬ 
bar _* „Herr des Himmels und der Erde” und „Kenner 
Prüfer des menschlichen Herzens“ —, oberste Ge¬ 
walt m allen Naturkräften und in allen nur möglichen 
Nioralischen und seelischen Erscheinungen und daher 
Such „Oberster Seelenrichter“ und „König und Richter 
Wi allem Weltgeschehen. diese Grundhaltung steht 
von Anfang an fest, und hat sich auch in allen, kom¬ 
menden Jahrtausenden und Jahrhunderten erhalten, bis 
Suf den heutigen Tag! 

Auch keinerlei archäologische, paläologische, astro¬ 
nomische und kos tologische Aufdeckung irgendwelcher 
Art, keine mehr oder weniger wahrscheinliche Theorien 
ö'ber die Entstehung der Erde, des Sonnensystems, der 
Milchstrassen und der in allerweiteste Welträume vor- 
dringenden kosmischen Körper und deren Auswirkungen 
ta Raum und Zeit und „Erden-Zeitlichkeit” können dar- 

S n etwas ändern. Die Grundintuition des Judentums 
leibt die Einheit und Einzigkeit der Gottheit, als ein 
Grundpfeiler der geschichtlichen und denkerischen jüdi¬ 


schen Welt! 

V. 

Hier wird sofort die doppelte Seite des jüdischen 
Gottes-Begriffes klar, seine sogenannte „naturale“ Aus¬ 
wirkung auf die Schöpfung und die Weltdinge, im Sinne 
einer, sagen wir, naturwissenschaftlichen oder gar natu¬ 
ralistischen Verwirklichung —, und seine fundamentale 
spiritualistische Auswirkung auf das gesamte moralische 
und soziale Handeln, auf alle Phänomene der Seele und 
der menschlichen Vergesellschaftung und selbst zur Tier¬ 
welt —, auf die Beziehungen zum eigenen Ich, zur Fami¬ 
lie im weiteren Sinn und zum eigenen Stamm —, zum 
eigenen Volk, zur „Gemeinschaft der Völker“ und immer 
weiter greifend zu dem, was heutzutage „das menschli¬ 
che Weltgewissen“ genannt werden kann. 

Eine Vorwegnahme mancher späteren philosophisch¬ 
theologischen Denk-Systeme vollzieht sich hier —, und 
selbst das wundervolle Wort von Emerniel Kant vom 
„gestirnten Himmel über mir und dem Sittengesetz in 
mir“ wird in der jüdischen Weltauffassung einige Jahr¬ 
tausende früher völlig erfasst und vorweggenonrmen, 


von Dr. HERMAN WEYL 

wenn auch in anderen Redewer dun gen, anderen der je¬ 
weiligen Zeit angepassten literarischen, psychologischen 
und philisophischen Redeweisen —■, aber immer und im¬ 
mer wieder als die gleiche Grundlage des jüdischen Welt¬ 
erlebnisses die Jahrtausende hindurch postuliert 

VI. 

..Der gestirnte Himmel über uns", so lesen wir schon 
in den ersten Kapiteln der „Genesis *, die sich auf die 
früheste Zeit der jüdischen Existenz bezieht. Dann wird 
dieser „Sternenhimmel über uns“ bei dem Patriarchen 



Abraham zu einem kosmisch-moralischen Grunderlebnis 
ersten Ranges, zu einer ‘Wesens-Schau der Unendlichkeit 
des Universums, die gleichzeitig an das ureigenste Wesen 
der Gottheit gebunden wird. 

Im Weiterlöbnis ddr folgenden Stammväter wieder¬ 
holt es sich, auf ihren so mannigfachen, .heimgesuchten 
Wanderschaften, auf ihrem hin und her schweifenden 
Suchen nach eigener äusserer und innerer Sesshaftigkeit. 

In Aegypten verschmilzt wohl ihr „Sternenhimmel“ 
mit manchen kosmologischen und astronomischen Lehren 
der dortigen Gelehrten, Priesterschaften und Sternen¬ 
deutern —, ohn aber deren zweckgebundenen, finanzpo¬ 
litisch interessierten und Herrschaft heischenden Charak¬ 
ter anzunehmen. Selbst das Wort „Himmel“ (Schamayim) 
wird gelegentlich synonym für di* all-umfassende Gott¬ 
heit (Adonay oder Elochim). — So zeigt es sich im gan¬ 
zen biblischen Schrifttum —■, in den herrlichen Reden 
von Moses, unserem Lehrer, manifestiert es sich —, in 
den Stammeskämpfen und Glaubens-Symbolen unter 
Josua und aller folgenden Richter —, und seiner glorio¬ 
sen Bestätigung begegnen wir in den mächtigen Hymnen 
und Ermahnungen aller unserer Propheten, in den wun¬ 
dervollen Gesängen der Psalmen, in den Klagen des Hiob, 
in den tiefsinnigen und nachdenklichen Büchern der 
„Spruch-Weisheiten”. Selbst in dem Lebensgefühl der 
nicht in den „Heiligen Kanon“ aufgenommenen religiö¬ 
sen Werke jener Zeit findet es sich, die man im allge¬ 
meinen unter dem Namen „Apokryphen“ (das heisst: 
„Ketuwim Acharonim”, die letzten biblischen Schriften) 
zusammenfasst, und noch in den „Pseudo-Epigraphen“ 
wird es bis ins letzte bestätigt. 

Dieser „gestirnte Himmel über uns“ bleibt in allen 
folgenden Jahrhunderten erhalten, im Talmud (Mischnah) 
und Gemarah), in unserem früh, und spätmittelalterli¬ 
chen Schrifttum mit den merkwürdigen und vielfnch 
krausen Ideen der „Scholastik“ und der sogenannten „Na¬ 
turwissenschaften“ jener Zeiten —, bis hinein zum Früh¬ 
beginn und zur vollen Blüte der „Renaissance“, hin bis 
zu der Epoche der,,Aufklärung“. In allen späteren Zeit-' 
abschnitten setzt es sich fort, auch im sogenannten „wis¬ 
senschaftlichen Modernismus“, hin bis zu dem heutigen 
Tag mit seiner ganz besonderen Eigenart der wissen¬ 
schaftlichen Methoden, Forschungen und Ergebnisse. 

In allen diesen hier nur ganz kurz an gedeuteten, 
aber weit ausholenden Lebensräumen lebt und wirkt die 
faszinierende und unerschöpfliche Kraft vom „gestirnten 
Himmel über uns“, in seiner sowohl physischen wie me¬ 
taphysischen Pracht. 

„Denn wenn Deine Himmel ich sehe — 
das Werk Deiner Hände — 

Mond und Sterne, die Du darin geborgen... 

Was ist der Mensch, dass Du seiner 

gedenken brauchest! 

Was der Erdensohn, um sich seiner 

zu bekümmern! 

Und gleichwohl hast Du dem Göttlichen 

ihn sehr genähert —, 
und mit Würde und Schönheit 

hast Du ihn bekränzt...“ 

(Psalm VIII, Verse 4 bis 6) 

VII. 

„Das Sitiengeseiz in uns": vom ersten Tag der jüdi- 
dischen Existenz an ist diese Kraft dem jüdischen Da¬ 
sein aufs innigste verhaftet und kann gar nicht mehr 
von ihr getrennt werden. 

In den gleichen, soeben angeführten Quellen unseres 
Schrifttums wird es vollkommen evident und sicherlich 
noch viel mehr als die zuerst angeführte Grundkonzep¬ 
tion vorn „gestirnten Himmel über uns“. 

Denn das Entscheidende in der Existenz dos indischen 


Volkes war ja sein sozial-politisches Dasein und das „Zu- 
sammen-Leben“ —, daher haben auch unsere geistigen 
und politischen Meister und Führer besonders die Prin¬ 
zipien und Grundlehren dieses „Zusammen-Lebens“ auf¬ 
gestellt und gefordert, da diese ja für alle Söhne und 
Töchter Israels aufgestellt und gefordert sind, und im 
weiteren Sinn für aas gesamte Menschentum Gültigkeit 
haben. 

Ursprünglich hatte sich dieses „Sittenge^etz- in uns“, 
den Zeiten entsprechend, mehr in patriarchalischer form 
vollzogen —, und der Patriarch war gleichzeitig der Füh¬ 
rer und Meister, der Seelenhirt und der geiechte Richter. 
In dem Zeitraum von Moses, unserem Lehrer, und seiner 
allernächsten Mitarbeiter vollzieht sich eine Wandlung: 
aus den stammesmässig und patriarchalisch geeinten 
Volksmassen wird eine im Volk-Sein geformte jüdische 
Welt. „Bne-Israel“, die „Söhne Israels“, heissen sie nun¬ 
mehr. Damit werden sie zu einer nationalem sozial-poli¬ 
tisch geeinten und geschichtlich zu erfassenden Einheit, 
zu einer „historischen Entität”, zusammengeschweisst und 
erhoben. 

Nunnrehr herrscht vorläufig das „nationale Recht“, 
das die Verwirklichung des „Sittengesetzes in uns“ po¬ 
stuliert und rückhaltlos verlangt. Schritt für Schritt 
kann man diese EntwickHng in unseren „Heiligen Schrif¬ 
ten“ und den folgenden, oben erwähnten literarischen 
Geisteswerken verfolgen. In allen Lehren und Hymnen 
der Bibel wird es verwirklicht, in den Persönlichkeiten 
der grossen jüdischen Lebensgestalter, die Moral, Recht 
und politische Macht zu vereinigen bestrebt sind. So gibt 
es praktisch gesehen nicht einen einzigen biblischen 
Text, wo es nicht zum Durchbruch kommt, mit absolu¬ 
ter Evidenz. 

Im gesamten Talmud (Mischnah und Gemarah) wirkt 
es sich aus, in den Erzählungen und Gleichnissen der 
„Aggadah“, und besonders eindrucksvoll in den „Pirke- 
Aboth“ (Sprüche der Väter), deren Entstehungszeit etwa 
fünf Jahrhunderte umspannt, und in ähnlichen zeitge¬ 
nössischen oder späteren Sammlungen. — Das gesamte 
„geschichtliche Mittelalter Europas“ lässt in den jüdi¬ 
schen Denkern, Führern und Volksmassen dieses ewige 
„Sittengesetz in uns“ zu immer modernerer, auch <ab- 
stiakter gefasster Foimulierung gelangen, in neuen Kom¬ 
mentaren, philosophischen Werken selbst scheinbar ab¬ 
seitiger Natur, in religiösen und weltlichen Traktaten etc. 
In welchen geographischen Legionen auch immer, wo 
jüdische Volksmassen gelebt haben, im Heiligen Land 
oder in der Zerstreuung, in jr hispanischen, niederländi¬ 
schen oder aschkenasischen Welt, ebenso in Afrika und 
im Osten Europas, und in mannigxachen, fast versteckten 
„Enklaven“ des heutigen asiatisch* a Kontinents... überall 
bricht sich dieses „Sittengesetz in uns“ mächtige Bahn, 
und wird zum Lehrmeister von aLen christlichen und is¬ 
lamischen und selbst völlig heic tischen Schülerschaften 
und Völkermassen! 

Auch die sogenannte „westeuropäische Aufklärung“ 
hat es nur bestätigen können. In Moses Mendelssohn ist 
der grosse Denker und moralische Lehrmeister erstan¬ 
den, der mit einer geradezu ans Wunderbare reichenden 
Ausstrahlung auf die gesamte damalige zivilisierte Welt, 
die j' dische und die nicht-jüdische, des Westens und des 
Ostens, gewirkt hat. Von ihm aus führt eine direkte 
Linie bis in die Neuzeit und in die Tage von heute. . 

Ueberall wird immer tiefer nach dieser ewigen Welt 
der inneren Seelen-Wahrheit gesucht und gestrebt, nach 
dem „Sittengesetz in uns“. Selbst in scheinbar derart ab¬ 
seitigen Gebieten wie Politik, Wirtschaft, Soziologie, 
Psychologie, Psychiatrie, Neurosen-Lehre, Soziale Krank¬ 
heitsforschung, Privates und Internationales Recht, usw..., 
überall ist immer wieder diese unerschöpfliche und ewi¬ 
ge Kraft am Werk: „das Sittengesetz in uns!” 

Keinerlei soziale, politische, technische Neu-Ordnung 
oder Um /älzung und keinerlei moderne und allermo¬ 
dernste Revolutionen, und welcher Ideologie auch immer, 
haben daran etwas rütteln können, und werden es auch 
in der Zukunft nicht tun. 

Es isrt eine ew:^', dem Menschen da sein für i r. mer 
anhaftende, immanente Kraft... 

„Denn dieses Gesetz, das Ich dir heute an¬ 
empfehle: nicht ist es verborgen und auch 
nicht entrückt. 

Nicht im Himmel ist es, dass du spre¬ 
chen müsstest: Wer stiege für uns in die 
Himmel hinauf und hole es für uus herab, 
und gäbe es uns zu wissen, dass wir es dann 
erfüllen würden! 

Auch nicht jenseits des Meeres ist es, dass 
du sprechen müsstest: W r er würde für uns 
die Meeresfluten überqueren und holte es 
für uns her und gäbe es uns zu wissen, 
dass wir es dann erfüllen würden! 

Sondern ganz nahe in dir ist die Weisung: 
in deinen Mund und in dein Herz gelegt, 
um sie zu erfüllen...“ 

(“Fünftes Buch Moses”, Kapitel 30, Verse 11 bis 14) 

VIII. 

Alle angeführten Gesichtspunkte sollen in den fol¬ 
genden Abschnitten im einzelnen genauer erläutert wer¬ 
den —, und vor allem will ich zeigen, wie die beiden 
obengenannten Grunderlebnisse immer mehr miteinan¬ 
der verschmelzen, und auf diese Weise den entscheiden¬ 
den Sinn der jüdischen Welt-Betrachtung und der jüdi¬ 
schen Daseinsform recht eigentlich begründen. 


(Hier bringt die „Jüdische Wochenschau" einen erst¬ 
maligen Vorabdruck aus einer demnächst erscheinenden 
Schrift des Verfassers: „Von den Grundlagen des Juden¬ 
tums".) 

(Nachdruck oder Uebersetzung von besonderer Er¬ 
laubnis abhängig. — Copyright Dr. Herrn an Weyl.) 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Per Besuch Abba Eban* 

Dieser junge, dynamische 
und sympathische Repräsen¬ 
tant Israels, der heute Mit¬ 
glied des Kabinetts ist, wur¬ 
de von seiner Regierung zum 
Chef der Sonderdelegation 
ernannt, die Israel nach Ar¬ 
gentinien zur Feier des 150. 
Jahrestages der Revolution 
des 25 de Mayo geschickt 
hat. Abba Eban ist ganz ge¬ 
wiss eine seltene Erschei¬ 
nung. Seine Begabung ist ei¬ 
ne ungewöhnliche. Er ist 
nicht nur Israels bekannte¬ 
ster Diplomat, der mit einem 
ausserordentlichen Geschick 
und grosser Würde den jun- 
den Staat in dem ersten 
Jahrzehnt seiner Existenz in 
den USA und vor den Ver¬ 
einten Nationen vertreten hat, 
er ist einer der bekanntesten 
Diplomaten der UN über¬ 
hau. - und einer ihrer besten 
Sprecher gewesen. 

Mit einer bewundernswer¬ 
ten diplomatischen Bega¬ 
bung hat er die Interessen 
Israels gegen die grossen 
und kleinen Mächte wahr- 
-genommen, die im Laufe 
der Jahre auf gestanden sind, 
um unseren jungen jüdi¬ 
schen Staat auf diplomati¬ 
schem Wege zu erledigen. 
Aber sie hatten nicht mit 
Abba Eban gerechnet, der 
sich allen Situationen ge¬ 
wachsen zeigte und immer 
wieder die Bewunderung 
und die Sympathien auch 
seiner Gegner gewann. Die¬ 
ser Mann weilt nun unter 
uns. Seine angenehme Um¬ 
gangsart und seine jugendli¬ 
che Erscheinung machen 
überall Eindruck. Dass er 
ein vorzügliches Spanisch 
spricht, ohne jemals in ei¬ 
nem spanisch sprechenden 
Lande gelebt zu haben, war 
ebenfalls eine Ueberra- 
schung. aber nur ein Beweis 
mehr für eiu ungewöhnliches 
Talent. 

Es fanden bereits verschie¬ 
dene Zusammenkünfte mit 
Abba Eban statt. Er sprach 
4m Macabi und als Gast der 
iBondsaktion, wo er in kur¬ 
zen Strichen die Bedeutung 
der wirtschaftlichen Konso¬ 
lidierung Israels in seinem 
politischen Kampf hervor- 
faob. Die israelische Bot¬ 
schaft veranstaltete einen 
Empfang für den nohen Gast 
-und die übrigen Mitglieder 
der Delegation, hei dem in 
einer angenehmen geseU 
schaftlichen Atmosphäre, 
wie sie Botschafter Dr. Le- 
vavi und «erne Gattin zu 
schaffen w.ssen. Gelegen¬ 
heit zu einer Unterhaltung 
mit dem jungen israelischen 
Minister gegeben war. 

Ueber die Pressekonferenz 
mit Abba Eban werden wir 
in der nächsten Ausgabe der 
J. W. berichten. Am Sonn¬ 
tag wird ai ! en Gelegenheit 
geboten sein. Eban zu ho¬ 
len. Wir machen auf seinen 
Vortrag aufmerksam, des 
sen Besuch ganz gewiss für 
jeden ein Ereignis sein wird. 
Einzelheiten sind aus der 
Anzeige der Vereinigten 
Kampagne zu entnehmen. 

Mitglied der Israelischen 
Sonderdelegation ist auch 
Herr Jehuda Jaari, der Kul- 
turreferent des israelischen 
Aussenministeriums. Wir 
hatten Gelegenheit mit die¬ 
sem fein gebildeten Manne 
zu sprechen. Es ist bedauer¬ 


lich, dass er so schnell Ar¬ 
gentinien verlässt, sodass 
keine Möglichkeit besteht, 
ein Referat von ihm in einer 
unserer Organisationen zu 
hören. 

Dr. Pczner nach 
Schweden 

Der Botschaftsrat für wirt¬ 
schaftliche Fragen bei der 
israelischen Botschaft in Ar¬ 
gentinien, Dr. Chaim Paz¬ 
ner. wird in kurzer Zeit sei¬ 
ne Mission in dieser Repu¬ 
blik beendigen, um in glei¬ 
cher Eigenschaft sein Ar 4 in 
Schweden und den anderer 
nordischen Ländern anzutre¬ 
ten. Der Amtssitz von Dr. 
Pazner wird Stocknolm sein. 

Wir haben bereits in ei¬ 
nem anderen Zusammenhang 
die wichtige Arbeit gewür¬ 
digt. die von Dr. Chaim 
Pazner unter schweren Be 
dingungen in Argentinien 
und vor allem auch in Uru 
guay geleistet worden ist. 

Dr. Pazner ist Wissen¬ 
schaftler. Mit einem unge¬ 
wöhnlichen Erfolg und glän¬ 
zenden Noten hat er seine 
Studien in Königsberg kurz 
vor seinem Doktor-Examen 
wegen des Naziregimes abge¬ 
brochen. Aufgrund seiner 
überragenden wissenschaftli¬ 
chen Leistungen erhie’t er 
einen Sonderauftrag der da¬ 
maligen deutschen Reg'e- 
rung. wirtschaftswissen¬ 

schaftliche Studien in Russ 
lartd zu betreiben. Der Auf¬ 
trag wurde nach der Macht¬ 
übernahme der Nazis zu¬ 
rück genommen. Pazner ging 
nach Danzig, wo er wichtig.; 
zionistische Funktionen er 
füllte, um scaiicsslich in die 
Schweiz zu übersiedeln, wo 
er eine überragende zionisti¬ 
sche Arbeit eistete und Do¬ 
zent an der Universität in 
Genf wurde. Sofort nach 
Gründung des Staates Is¬ 
rael wurde Pazner ins Fi¬ 
nanzministerium berufen wo 
er sehr wichtige Aufgaben 
auch heute noch erfüllt. 

Dankbar werden auch di A 
Organisationen unseres Sek¬ 
tors anerkennen. in welch 
uneigennütziger Weise sich 
Dr. Pazner für Vorträge 
zur Verfügung stellte, ob¬ 
wohl er mit Arbeit über¬ 
häuft war. Wir wünschen 
diesem hervorragenden Man¬ 
ne und seiner sympathischen 
Gattin, die ihn in seiner Ar¬ 
beit und bei seinen Bemü¬ 
hungen stets begleitete, wei¬ 
terhin Erfolg in seiner Tä¬ 
tigkeit. Dass Dr. Pazner Ar¬ 
gentinien verlässt, wird in 
allen Kreisen bedauert. 

Umbau des IKG-Heims 

Wie wir von gut unter¬ 
richteter Seite erfahren, 
wird die JKG noch in die¬ 
sem Jahr mit dem Umbau 
ihres Heimes in der Aräoz 
beginnen. Der endgültige 
Termin hängt noch von der 
Genehmigung der Pläne 
durch die entsprechenden 
Behörden ab. 

Die Pläne sind von einer 
bekannten jüdischen Bau¬ 
firma der Stadt ausgearbei¬ 
tet worden, welche auch die 
Arbeiten selbst durchführen 
wird. Wie wir hören, ist 
auf die Ausgestaltung der 
Kultur- und Jugendarbeit 
besonders Rücksicht genom¬ 
men worden und grosse 
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Räume dafür vorgesehen. 

Nachdem die JKG sich in 
den letzten Jahren manche 
Gelegenheit zu Neubau und 
Erw r erb hat entgehen lassen, 
ist es besonders erfreulich, 
dass der derzeitige Vorstand 
gewisse Arbeiter, durchfüh¬ 
ren wird, die schon seit län¬ 
gerer Zeit sich als notwen¬ 
dig erwiesen haben. Wir 
sind sicher, dass die zahl¬ 
reichen Mitglieder der JKG 
den Plan ihres Vorstandes 
verständnisvoll auf nehmen 
und solidarich unterstützen 
werden. 

Festgottesdenst 
zum 25. Mai 

Am Freitag abend fand im 
Tempel der “Congregaciön“ 
ein Festgottesdienst anläss¬ 
lich der 150-Jahrfeier der 
Mai-Revolution statt, an 
welchem hohe Regierungs¬ 
vertreter sowie die israeli¬ 
sche Sonderdelegation mit 
Minister Dr. Abba Eban an 
der Spitze und der Botschaf¬ 
ter Israels in Argentinien, 
Dr. Levavi, teilnähmen. 

Vor mehr als 1500 Perso¬ 
nen begrüsste, nach dem 
Schabbosgottesdienst, Rabb. 
Dr. Schlesinger die Ehren : 
gäste Argentiniens und hob 
die Bedeutung der Gescheh¬ 
nisse vom Mai 1810 für die 
Entwicklung der Menschheit 
hervor. Wenn an diesem 
Schabat, so führte der Rab¬ 
biner aus, aus der Thora das 
Gebot vom Jobeljahr verle¬ 
sen werde, durch das alle 
Bewohner des Landes Frei¬ 
heit und Besitz zurücker- 
erhielten, so führe von hier 
ein Weg zur Errichtung der 
Gottesherrschaft von der 
Freiheit zu allen Völkern, 
und heute ze ge sich an vie¬ 
len Bespielen, wie der 
Kampf für Freiheit, Men¬ 
schenrecht und -Würde die 
Völker einige. Die Festpre¬ 
digt ging über in ein Gebet 
für die Wohlfahrt dieses 
grossen Landes, seines Vol¬ 
kes und Aller, die zu seinem 
Besten arbeiten. 

Kantor und Chor trugen 
zur besonderen Ausges'al- 
tung des Gottesdienstes bei, 
nach dessen Beend ; gung das 
Publikum auf der S*r?ss? 
den argentinischen und is- 

i raeliscfcen Ehrengästen leb- 

I hafte Ovationen bereitere. 

I Feierstunde in der 
| ACIBA 

| Zu einer Jom Haatzmauth- 
Feier, die zugleich dem hun¬ 
dertsten Geburtstage Tneo- 
dor Herzls und dem hun¬ 
dertjährigen Bestehen jüdi¬ 
schen Gemeinschaftsleben 
in Argentinien gewidmet 
war, hatte die IKG einge- 
laden. Diese gut vorbereitete 
Veranstaltung fand starkes 
Interesse bei der Zuhörer¬ 
schaft, die gemeinsam die 
beid:n Nationalhymnen sang 
und dann eine längere An¬ 
sprache des Herrn Manfred 
Anspach mit lebhaftem Bei¬ 
fall aufnahm. 

Herr Anspach ging von 
der Unabhängigkeitserklä¬ 
rung Israels aus, die nicht 
möglich gewesen wäre, wenn 
das jüdische Volk sich nicht 
diesen entscheidenden Cha¬ 
rakterzug bewahrt hätte, 
nämlich, trotz 2000jähriger 
Trennung vom Heimatboden 
die seelische Kraft zur 
Rückkehr zu besitzen, um 
den alten national-religiösen 
Traum zu verwirklichen. 
Der Redner erinnerte an hi¬ 
storische Beispiele, daran, 
dass zuweilen Nichtjuden 
das jüdische Problem besser 
begriffen als Juden, dass ein 
Mann wie Herzl, tiefer¬ 
schüttert durch das Erlebnis 
der Dreyfusaf faire, mehr 
Verständnis für die Idee des 
„Judenstaates“ bei einem 
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anglikanischen Geistlichen, 
bei hinein deutschen Bun- 
desfürsten gefunden habe als 
bei hochstehenden Juden, 
bei Rabbinern und Philan¬ 
thropen. Der Funke, den 
Herzl in das damalige jüdi¬ 
sche Dasein warf, wurde zu 
einer lodernden Flamme, die 
nicht mehr gelöscht werden 
sollte, denn er schuf eine 
Weltbewegung, die fünfzig 
Jahre nach ihrer Gründung 
den Staat Israel verwirkli¬ 
chen konnte. 

Im weiteren Verlauf seiner 
wohldurchdachten Ausfüh¬ 
rungen erinnerte der Redner 
an die ebenfalls vor hundert 
Jahren erfolgte Schaffung 
der „Alliance Israelite Uni¬ 
verselle“, an den 100. Ge¬ 
burtstag des grossen Histo¬ 
rikers Simon Dubnow und 
an die ersten jüdischen Ge¬ 
meinschaftsbildungen in Ar¬ 
gentinien, an das Werk des 
Barons Hirsch, die all.mähli- 
che Gestaltung der Gern rin¬ 
den und des sozialen Lebens 
in diesem Lande, das vor 
nunmehr 150 Jahren SJine 
Unabhängigkeit erkämpfte. 
Das jüdische Volk, so sagte 
Herr Anspach, habe den 
Kampf um die Emanzipation 
gewonnen, die vor hundert 
Jahren vie.fach noch auf 
dem Panier stand. Wird es 
aber auch die völlige innere 
Gleichberechtigung erlangen' 
die darin besteht, dass man 
nicht nur alle Bürgerrechte 
besitzen, sondern sich auch 
als Jude voll ausleben, seine 
jüdische Eigenart bewahren 
könne? Juden müssten ver¬ 
stehen, dass es schwerer sei, 
in guten Zeiten jüdisch zu 
bleiben als in Tagen des 
Druckes und der Verfol¬ 
gung. Medingt Jisrael sei das 


Imckgabe eines 
Lüsegekles 

London. — Die Baronesse 
von Rothschild, die in Eng¬ 
land geboren wurde, gewa n 
in erster Instanz den Prozess 
auf Rückgabe des grüs tea 
Lösegeldes, das wohl jemals 
gezahlt worden ist. Die Fa¬ 
milie Rothschild gab Hi ] r 
20 ^Millionen Dollar, um d e 
Freilassung von Baron Louis 
de Rothschild -zu ergangen. 
Die 66j’.hrige Barones r e Cla- 
r^sse, die Witwe des Baro s 
Alphonse de Rothschild, er¬ 
zielte in einem Vorgesuch an 
die Kommission für auslän¬ 
dische Entschädigungen eine 
Regelung über eine Zahlung 
von 250.000 Dollar für ir 
Polen gelegene Imimobil'en 
Das Besitztum, zu dem e'n 
Schloss mit einer äussers f 
wertvollen Einrichtung u d 
500 Hektar I and gehört, l o¬ 
dete Teil des an Hitler be¬ 
zahlten Lösegeldes. (ITA) 


mt tiersch Lau- 
terspaeht gestorben 

London. — Im Altes vo 
62 Jahren verschied hier ir 
folge eines Herzschlags S! 
Hersch Lautersracht eine 
der 13 Richter des Int. rnc 
tionalen Gerichtshof-s i 
Den Haag und eine anei 
kannte Autorität für uTerna 
tRecht. 

Sir Hersch wurde in de 
Ukraine geboren und stu 
diente an verschiedenen ru 
ropäischen Universitäten, be 
vor er zum Professor für in 
lern tionales Recht an de 
londoner Universität und Fa 
kaultät für Volksw’rts' hä 
ernannt wurde. Er ge' ört 
d*cr Gruppe der br’Fs^hei 
Ankläger bei dem Nfimbn 
^er Prozess gegen di 
Kriegsverbrecher an um 
war der Herausgeb°r de 
britischen Jahresbuches fü 
Internationales Recht, da 
1914/45 erschien. (ITA) 


starke Rückgrat allen jüdi¬ 
schen Daseins in der Zu¬ 
kunft und jüdische Zukunf: 
aussichtslos ohne die Er¬ 
neuerung des geistig-kultu¬ 
rellen Lebens in der Diaspo¬ 
ra in enger Anlehnung an 
Israel, das sich in einem 
ständigen Weiterbildurgs- 
prozess befinde. Mit einem 
starken national - religiösen 
Appell an alle Juden und 
besonders di« Jugend 
schlossen die Ausführungen, 
die ein e Fülle von Anregun¬ 
gen und interessante ge¬ 
schichtliche Details brach¬ 
ten. 

Der zweite, der künstlerj, 
sehe Teil des Abends gab 
der ausgezeichneten israeli¬ 
schen Sängerin Raquel Zip- 
ris Gelegenheit, ein« Reihe 


israelischer und spanischer 
Lieder zum Vortrag zu brin¬ 
gen, die mit stürmischem 
Beifall aufgenommen wur¬ 
den und die Künstlerin zu 
einer Zugabe veranlassten. 
Schliesslich klang der 
Abend in der Vorführung ei¬ 
nes ganz neuen Färben-Ton¬ 
films des Keren Kajemet Le- 
jisrael aus. der dessen Be¬ 
deutung für Israel an Bei¬ 
spielen bis in die jüngste 
Gegenwart klar machte. Die¬ 
se Jom Haatzmauth-Feier, 
seres Sprachsektors in die- 
Festwoche fiel, darf aber für 
sich in /n-orueb nehmen, 
zu den eindrucksvollsten un 
serer Sprachsektors in die 
sem an Jubiläen so reichen 
Jahre zu gehören. 


C. W. 
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(Schluss von Seite 2) 

direkter Anordnungen Eich¬ 
manns in den Gaskammern 
umgebracht worden sind. 
Ueber die Person dieses Ju¬ 
den wurden keine Mitteilun¬ 
gen gemacht. Dieser Jude 
soll geschworen haben, den 
Rest seines Lebens nur der 
Verfolgung und Verhaftung 
Eichmanns zu widmen. Vor 
sechs Monaten soll er die 
Spuren Eichmam.s gefunden 
und die israelische Regie¬ 
rung gebeten haben, diese 
Spuren zu verfolgen, die 
dann schliesslich zur Verhaf¬ 
tung des Kriegsverbrechers 
geführt haben. 

Grosses Echo 

Di e Verhaftung Eichmanns 
und die Eröffnung eines 
Prozesses haben in allen di¬ 
plomatischen Kreisen leb¬ 
haftes Interesse ausgelöst, 
zumal man der Meinung ist, 
dass weitere Verhaftungen 
erfolgerl könnten, und Eich- 
maan Mithelfer preisgeben 
werde. Prof. Heuss, der Ex- 
präsident der Bundesrepu¬ 


blik Deutschland, der gerade 
in Israel weilt, erklärte, er 
verstehe die allgemeine Ge¬ 
nugtuung über die Verhaf¬ 
tung Eichmanns, des Kriegs¬ 
verbrechers Nr. 1. Heuss 
gab seiner Ueberzeugung 
Ausdruck, dass der Prozess 
nach den Prinzipien der Ge¬ 
rechtigkeit geführt werden 
würde. 

Dr Nachum Goldmann 
bez-eichnete die Verhaftung 
Eichmanns als ein Gesche¬ 
hen von historischer Bedeu¬ 
tung für das jüdische Volk. 
Oberrabbiner Isaac Nissim 
meinte, in der an Verfolgun¬ 
gen reichen jüdischen Ge¬ 
schichte gäbe es keinen 
zweiten Verbrecher wie 
Eichmann. Man darf erwar¬ 
ten, dass dieser Mann, der 
ungezählte Juden gefoltert 
und hingemordet hat, seiner 
gerechten Strafe zugeführt 
wird. Yad Vaschem, die zen¬ 
trale Organisation zur 
Sammlung von Material 
über die indische Katastro¬ 
phe unter dem Nazifaschis¬ 
mus, wird dem Justizmini¬ 
sterium alle notwendigen 


Dem Herausgeber der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

Herrn Dr. SWARSENSKY, die herzlichsten Glück¬ 
wünsche zum 20jährigen Jubiläum. 


Familie WLOSKO 


Lavalle 2760 


APFELDORF und LEBENBAUM 

wünschen Herrn Dr. HARDI SWARSENSKY# 

dem Herausgeber der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

ein herzliches Masel Tow und weitere hundert 
Jahre segensreicher Tätigkeit. 


Meinem Freunde, Herrn 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

die besten Glückwünsche zum 
20. JUBILAEUM 

Jose Matzner und Familie 


Die besten Glückwünsche 
anlässlich des 20jährigen Bestehens 

BUCHHANDLUNG — LEIHBIBLIOTHEK 

COSMOPOLITA 

Tucumän 413 — Corrientes 424 — Sucre 2390 

Auslieferung♦’.enlrale für Argentinien der 
Zeitschrift AUFBAU New York. 



Dem Herausgeber der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU. 

meinem Freunde Herrn Dr. HARDI SWARSENSKY, 
alles Gute zum 20. Jubiläum. 

Peter Bussemeyer 

Libreria B. de Herzfeld 

Reconquista 424 


Zum 20jährigen Jubiläum der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

meine herzlichsten Glückwünsche dem Heraus¬ 
geber, Herrn 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

Ernst Koppel und Familie 


bewegt die ganze 


Date aus seinen Archiven 
zur Veriugung stellen. 

Keine GelcLbelohnung 

Tel Aviv. (ITA) — Der 
Chef des israelischen Sicher¬ 
heitsdienstes bestritt, dass 
die Verhaftung Eichmanns 
durch eine i Juden erfolgen 
konnte, der ausschliesslich 
von Motiven persönlicher 
Rache geleitet worden sei. 
Keine Person, die ausserhalb 
des israelischen Sicherheits¬ 
dienstes steht, kann irgendei¬ 
nen Anspruch darauf erhe¬ 
ben, an der Verhaftung Eich¬ 
manns mitgewirkt zu haben. 
Es wurde auch mit aller Ent¬ 
schiedenheit in Abrede ge¬ 
stellt, dass für die Verhaf¬ 
tung Eichmanns eine Geld¬ 
prämie gezahlt wird. Der 
Chef des Sicherheitsdienstes 
fügte hinzu: „Keine mate¬ 
rielle Rekompensation kann 
die tiefe Befriedigung für 
die Menschen ausgleichen, 
die ihn gefunden und hier¬ 
her gebracht haben.” — 
Nach der Information des 
Leiters des israelischen Si¬ 
cherheitsdienstes wird die 
Regierung niemals bekannt 
geben, wo Eichmann verhaf¬ 
tet worden ist und auf wel¬ 
chem Wege er nach Israel 
kam. 

Die Nachrichten über Ein¬ 
zelheiten des Falles, die von 
verschiedenen Hauptstädten 
der Welt gegeben werden, 
stimmen im einzelnen nicht 
überein. Nach Berichten aus 
Bonn soll die Bundesregie¬ 
rung um die Auslieferung 
Eichmanns gebeten haben, 
damit sie ihn aburteilen 
kann. In jedem Falle aber 
wird die Bundesregierung an 
den Vorbereitungen des Ver¬ 
fahrens mitwirken, um dem 
israelischen Gericht das not¬ 
wenige Material zur Verfü¬ 
gung zu stellen. 

New York. — Der Direktor 
der Liga gegen Diffamierung 
in New York, Benjamin Ep¬ 
stein, erklärte, dass die Ver¬ 
haftung Eichmanns durch 
Tuvia Friedmann, den Di¬ 
rektor der Dokumenten¬ 
sammlung über die Naziver¬ 
brechen, ermöglicht worden 
ist. Die Regierung in Jerusa¬ 
lem bestreitet die Richtig¬ 
keit dieser Information. Eine 
andere Quelle, als welcne die 
deutsche Regierung genannt 
wird, erklärte, die Verhaf¬ 
tung Eichmanns, der Petrole¬ 
umingenieur war, sei in Ku- 
| weit erfolgt. 

Angeblich soll sich Eich- 
| mann einer plastischen Ope- 
| ration unterzogen haben, da¬ 
mit man ihn nicht wiederer- 
I kenne. 

| New York. — Nach einer 
anderen Information soll die 
Verhaftung in Argentinien 
erfolgt sein, wo er *is Gross¬ 


grundbesitzer gelebt haben 
soll. Diese Nachricht stammt 
aus Beirut und wird von der 
nordamerikanischen Zeitung 
„Daily News” verbreitet. An¬ 
geblich soll der israelische 
Geheimdienst Eichmann in 
Argentinien entdeckt und 
auf einem israelischen Schiff 
nach Israel gebracht haben. 

Jerusalem. — Andere Kor¬ 
respondenten wissen zu be¬ 
richten. dass Eichmanns Pro¬ 
zess in zwei Monaten began¬ 
nen soll. Es wird als eine 
Ironie des Schicksals be¬ 
zeichnet, dass dieser grösste 
Judenmörder in seinem Ge¬ 
fängnis koscheres Essen er¬ 
hielt. 

Linz. — Der Bruder Eich¬ 
manns, der in Linz lebt und 
dort als Rechtsanwalt arbei¬ 
tet, zeigte sich über die Ver¬ 
haftung äusserst überrascht 
und erklärte, dass sein Bru¬ 
der seit Kriegsende vermisst 
sei. 

Jerusalem. — Eine Foto¬ 
grafie, die von einer frühe¬ 
ren Geliebten des Mörders 
zur Verfügung gestellt war, 
soll die Verhaftung erleich¬ 
tert haben. Obwohl diese Fo¬ 
tografie vor mehr als 20 Jah¬ 
ren aufgenommen wurde, 
soll sich Eichmann nicht sehr 
verändert haben. 

Frankfurt. — In Frankfurt 
wurde Hermann » Kramer, 
ebenfalls ein hoher SS-Offi- 
zier und Komplize Eich¬ 
manns, kurz nach der Ver¬ 
haftung des Massenmörders 
ergriffen und ebenfalls ge¬ 
fangen gesetzt. 

Bonn will Eichmann 
richten 

Aas Bonn wurde mitge¬ 
teilt, dass auch Hermann 
Kruuiay, der ebenfalls zum 
Stabe Eichmanns gehört hat, 
zum dritten Mal in Frank¬ 
furt verhaftet worden ist. — 
Die deutsche Regierung soll 
die Auslieferung von Eich¬ 
mann verlangen, wird von 
einem Sprecher in Aussicht 
gestellt, wenn einmal der 
Prozess in Israel beendet 
worden ist. Ausserdem wird 
von Seiten der deutschen Be¬ 
hörden um die Teilnahme 
von Richtern und Experten 
am Prozess in Israel gebeten 
werden. Die deutsche Regie¬ 
rung erklärte ferner, sie sei 
über die Ergreifung des 
Kriegsverbrechers Eichmann 
zufrieden und habe keine 
Veranlassung, ihm irgend¬ 
welche Hilfe zu geben. 

Ob dem -Auslieferungsan 
trag der Bundesrepublik, 
falls er gestellt werden soll¬ 
te, stattgegeben werden 
kann, erscheint zweifelhaft, 
da es keinen Auslieferungs¬ 
vertrag zwischen den beiden 
Ländern gibt. 


Unserem lieben 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

gratulieren wir herzlichst zum 20jährigen Be¬ 
stehen der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

SEINE FREUNDE 

Heinz Braun Peter Wind 


Heinz Friedländer 
Enrique Jorge 

Isakowitsch 
Walter Katz 
John Meyer-Keyt 
Oskar Schwarz 
Curt Wilk 


Dr. Frey-Engel 
Benito Heidmann 
Dr. Karl Kost 
Hans Silber 
Julio Tonn 
Walter Wind 


Taylor mischt sich ein 

New York. — General Tel- 
ford Taylor, Hauptankläger 
der Alliierten in den Nürn¬ 
berger Prozessen, ist der 
Meinung, dass Eichmann 
nicht in Israel abgeurteilt 
werden könne, sondern ent¬ 
weder vor ein deutsches oder 
ein internationales Gericht 
gestellt werden müsse. Es 
gäbe viele Zeugen in 


Deutschland, die sich in . ei¬ 
ner unbequemen Situation 
befinden würden, wenn sie 
nach Israel kommen müss¬ 
ten. 

Jerusalem. — Der Adju- 
dant des Hauptanklägers bei 
den Nürnberger Prozessen, 
Dr. Robert Kemptner, hat 
dagegen aus New York dem 
israelischen Justizminister, 
Dr. Pinchas Rosen, telegra¬ 
fisch seine Bereitschaft zur 
Mitwirkung an den Vorbe¬ 
reitungen der Anklage ange- 
boten und erklärte, dass er 
umfangreiches Material zur 
Verfügung stellen könne. 

(Weitere Informationen in 
der nächsten Ausgabe) 


ROSCAHETAL S.R.L 


Capital: $ 1.500.000.— 


Buenos Aires 


ZABALA 2679 

T. E. 73-9763 — 73-5449 


Die herzlichsten Glückwünsche der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

und ihrem Chefredakteur, Herrn 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

wünscht anlässlich des 20jährigen Bestehens 

Kurt Zimmerspitz 

Junin 322 




SIMMONDS y Cia. S. R. L. 

GENERAL AGENTUR DER HELVETIA 

Schweizerische Feuerversicherungsgesellschaft 

beglückwünscht die JUEDISCHE WOCHENSCHAU 




Der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

und ihren Mitarbeitern zum 20. Jubiläum 
meinen herzlichsten Glückwunsch. 

S C H A L O M 

Dr. Bernardo Goldstein 


Der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

unseren herzlichsten Glückwunsch zum 

20JAEHRIGEN JUBILAEUM 

und weiterhin vielen Erfolg in ihrer segens¬ 
reichen Arbeit. 

S C H A L O 1/ 

Fligler Hnos. 




Zum 20jährigen Bestehen der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

gratuliere ich Herrn 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

herzlich und wünsche ihm weiter viel Glück 
und Erfolg in seiner Arbeit. 

Dr. GUNTER FREY ENGEU 
und Familie 
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Neue Menschen vom Orient 

von Dr. CONRAD N. ROSENSTEIN 


Die Ausschreitungen, die 
vor einigen Monaten die Be¬ 
völkerung beunruhigten, 
warfen für viele die Frage 
auf: „Wer ist eigentlich der 
orientalische Neueinwande¬ 
rer?“ Merkwürdig ist die 
Frage freilich für den, der 
täglich mit ihnen zu tun hat. 
Indessen gibt es sehr viele, 
die ihnen kaum begegnen 
und ihnen voller Vorurteile 
gegenüberstehen, die mei¬ 
stens auf dem „Hören-sa- 
gen“ beruhen. 

Der orientalische Jude 
steht mit seiner Einwande¬ 
rung vor einer Fülle von 
Problemen, die ihn beunru¬ 
higen. Einerseits ist er fast 
immer glücklich, ins „heili- 
gee Land“ gekommen zu 
sein. Irgendwie hat „Jerusa¬ 
lem“ eine Gloriole für ihn. 
Ich habe selbst erlebt, wie 
marokkanische Juden, die 
1947 nach Palästina „illegal“ 
einwandern wollten^ grade- 
zu entsetzt waren sich in Zy¬ 
pern landen zu sehen. Als, 
ihnen ein „Madrich“, der 
dort aus Erez tätig war, 
sagte er sei zu ihnen aus 
Jerusalem gekommen, da 
löste das eine Art Freuden¬ 
taumel' aus. Sie trugen den 
jungen Mann auf der Schul¬ 
ter herum. Das Dasein hin¬ 
ter Stacheldraht schien ih¬ 
nen jetzt tragbarer, als oh¬ 
ne den Mann aus Jerusalem... 
Die Realität dieses Landes 
f 


aber sind: Traktoren, Fa¬ 
brikbetriebe, Organisationen. 
Beamte empfangen den Neu¬ 
einwanderer, Aerzte in weis- 
sen Mänteln^ Sozial Schwe¬ 
stern in grünen Kleidern, 
Histadrutleute im blauen 
Hemd. Aktenbündel tun sich 
vor ihm auf. Er durchläuft 
Registraturen. Das alles 
kannte er nicht. Das alles er¬ 
schreckt ihn. 

In vielen Gesprächen, die 
ich mit jungen Orientalen 
hatte, war ihnen die Gestalt 
Herzls ganz unbekannt. Ver¬ 
einfachte ich die Dinge, in¬ 
dem ich von „awinu Herzl“ 
sprach, so hatte ich offenbar 
den richtigen Ton gefunden. 

In der täglichen Arbeit ist 
der Orientale meistens ein 
Anfänger. Selbst, wenn er 
Malermeister in Casablanca 
w r ar, ist er selten mit einem 
europäischen Meister zu 
vergleichen. Ich sehe täglich 
zwei dieser Typen bei der 
Arbeit, einen polnischen Ju- 
den t der jahrelang in einem 
grossen Mal- und Lackbe¬ 
trieb in Argentinien gearbei¬ 
tet hat, und einen Meister 
aus Marokko. Und dennoch 
besagt es nicht viel. Der Ar¬ 
beiter aus Marokka ist zu¬ 
verlässig, tut sein Bestes, 
still, sehr freundlich. Er ist 
nicht mehr jung: ich be¬ 
zweifle, dass er noch in die 
erste Kategorie auf steigen 
wird — seine Pflicht aber 


wird er tun, erfüllt sie schon 
jetzt ganz, obwohl er he¬ 
bräisch noch stottert. Sein 
Sohn wird sich wahrschein¬ 
lich in die erste Kategorie 
emporarbeiten. Er vermöch¬ 
te es nicht? Da irren Sie 
sich! Ich kenne junge Perser 
die von Gärtnerei überhaupt 
nichts verstanden, denen wir 
heute Plantagen, Gärten 
vollkommen überlassen kön¬ 
nen. Ihre Leistung ist nicht 
geiinger als die der europäi¬ 
schen Juden. 

Es dauert gewöhnlich eine 
gewisse Zeit, bis sich zwi¬ 
schen Aschkenasim und Se- 
fardim eine Vertrauensbe¬ 
ziehung hergestellt hat. Kei¬ 
ne bessere Schule ist da 
möglich als das Militär. Hier 
werden beide „gleichgeschal¬ 
tet“. Hier werden Freund¬ 
schaften geschlossen. 

Den Frauen ist der Zugang 
meistens noch schwerer als 
den Männern. Eine Mutter 
sagte mir dieser Tage: „Wir 
haben gelernt, den Kopf zu. 
senken, bescheiden beim 
Wort der Männer in der Ek- 
ke zu sitzen!“ Ich aber sage 
zu meinen Kindern: ,,Ihr lebt 
in Israel. Da ist alles anders. 
Man muss sich durchsetzen, 
und dazu muss man den 
Kopf hochheben.” 

Die Aufgabe, die . den 
Aschkenasim* gestalt ist, 
kann niemals sein, sich hoch¬ 
mütig abzuwenden, weil ih- 
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FUEHRUNG DURCH DIE AUSSTELLUNG IM INTERNATIONALEN SEMINAR FUER 
\\ OHNBAU. — Der israelische Sachverständige S. Je vin (Mitte) erklärt den Besuchern«. 
L. Martolie aus Jugoslawien (links) und O. Odecado (Nigeria) die ausgestellten Pläne* 




Frühere Zwangsarbeiter 

Werken 


sind berechtigt, Ansprüche auf Entschädigung bis zu 
DM 5.000.— geltend zu machen. Wir geben im folgen, 
den eine Uebersicht über die bis jetzt anerkannten 
Krupp-Lager aufgrund einer Information der für die 
Durchführung des Abkommens vom 23. Dezember 1959 
beauftragten Stelle. Dieses Abkommen wurde von der 
Claims Conference mit der Firma Krupp getätigt: 

4. GEISENHEIM. Kommando Natzweiler. cca- 200 polnische und 
ungarische Juden, gearb.: Friedrich Krupp — Eisen¬ 
werke ab Dez. 1944 

6 KOENIGSWUSTERHAUSEN, Kreis Teltow. Kommando Sach¬ 
senhausen, gearbeitet für Krupp 
KRUPP - ESSEN, Kommando Buchenwald, cca. 500 Frauen, ab 
24. 8. 1944. Am 22. 3- 45 nach Bergen Belsen überstellt. 
LANGENBILÄU, Kommando Gross Rosen, Krupp 

Erwähnt erstmalig März 1944, befreit am 8. 5. 1945 
MARKSTAEDT-FUENFTEICHEN, Kommando Gross Rosen — 
Laskowitz-Meleschewitz 

15. RHEINHAUSEN, Kreis Moers 

16 . WANNE - EICKEL, Krupp Treibstoffwerke 

17. WITTERSCHLICK — Servaiswerke u. Krupp 

18. WUESTEGIERSDORF, Kommando Gross Rosen. Friedr, Krupp 
20. VORMEPPEN, Kreis Meppen. Krupp-Schiessplatz 

22. BERLIN-NEUKOELLN 

Wie uns die URO, Buenos Aires, mitteilt, ist auch 
Zwangsarbeit bei der Zünderwerkstätte Auschwitz (Mai 
bis September 1943) entschädigungspflichtig. 

Anmeldungen Dienstag Mittwoch und Freitag zwischen 
16—18 Uhr im Büro der Jüdischen Wochenschau, _ . • 


nen das Schicksal bessere 
Startmöglichkeiten gab, so- 
dass sie noch heute — in Is¬ 
rael — Gewinn daraus zie¬ 
hen. Es ist ihre Aufgabe, den 
Zugang zu suchen, die Türe 
weit äufzumachen, damit er 
sich nicht ausgeschlossen 
fühle, er nicht unterwürfig 
anzupochen braucht, der da 
im Jemen oder im Irak ge¬ 
boren ist! Wir haben nicht 
das Recht irgendjemanden 
von der Volksgemeinschaft 
auszuschliessen, weil er „spä¬ 
ter“ kam. Auch uns hätten 
die Vorangehenden aus- 
schliessen können.... 

Ein sehr kluger und auch 
sehr bekannter Zionist in 
Deutschland prägte einmal 
das Wort: „Jeder Westjude 
hat seinen Ostjuden.” Er 
sagte dieses Wort gerne im 
Kreise der ,,deutschen Staats¬ 
bürger jüdischen Glaubens”, 
die oftmals abrückten, wenn 
Brüder aus dem Osten ka¬ 
men, und höchst erstaunt 
waren, dass in Paris altein¬ 
gesessene Juden den Ver¬ 
kehr mit „deutschen Ostju- 
den” ihrerseits einschränk¬ 
ten... Aus dieser Erfahrung 
sollte man einiges gelernt 
haben... 

Gegensätze sind da, das 


lässt sich nicht wegdiskutie¬ 
ren. Sie aber guten Willens 
— im Interesse aller zu über¬ 
brücken, ist eine Aufgabe, an 
der unermüdlich gearbeitet 
werden muss, damit die In¬ 
tegration unseres Volkes 
vollständig ist. Die Gemein¬ 
samkeit derer, die im Sinai 
zusammenstanden, ist gege¬ 
ben. Die Gemeinsamkeit de¬ 
rer, die nicht unbedingt da¬ 
bei waren, muss auch heute 
täglich erarbeitet werden. 

Wir alle hoffen, dass eines 
Tages die Spannungen, die 
zwischen uns und unseren 
Nachbarn herrschen n ach- 
lassen werden, dass man 
Kontakte suchen wird. Wer 
könnte wohl die natürliche 
Brücke hersteilen, wenn 
nicht gerade der orientali¬ 
sche Jude? Wir sollen uns 
nur nicht einreden, dieser 
orientalische Jude repräsen¬ 
tiere nur „Vergangenheit”. 
Es ist mir noch nicht klar, 
ob er nicht für unsere Zu¬ 
kunft von ausschlaggebender 
Bedeutung sein wird, ja, dass 
unsere aschkenasische Gene¬ 
ration — viel mehr als die 
sefardische — eine Stufe ist, 
die überschritten wird. In 
unseren Sabres sind wir be¬ 
reits die „Ueberschrittenen”. 


Konferenz der 
Präsidenten 

New York. — Label A* 
Katz aus New Orleans, der 
Präsident der Bne Brit, ist 
zum Präsidenten der Kon 
ferenz der Präsidenten der 
grossen jüdischen Organisa¬ 
tionen in den USA gewählt 
worden. Er ist der ; Nachfol¬ 
ger von Philip Klutznik. Der 
Konferenz gehören 17 Präsi¬ 
denten von USA-Organisatio- 
nen an, die sich mit jüdi¬ 
schen Problemen in Amerika 
befassen. (ITA) 

Resolution gegen 
Apartheid 

London. — Der Verband 
jüdischer Veteranen verur¬ 
teilte die Apartheid und die 
„rassische und religiöse In¬ 
toleranz“ der südafrikani¬ 
schen Regierung auf ihrer 
jährlichen Konferenz. Die 
Delegierten nahmen einstim¬ 
mig eine Resolution an, 
durch die die südafrikani¬ 
sche Politik und die bei ih¬ 
rer Durchführung gegen die 
Farbigen begangenen Ex¬ 
zesse bedauert werden. (ITA) 
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Dr. TIardi Swarsensky 
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Zwanzig Jahre sind im Le¬ 
ben eines Menschen ein er¬ 
heblicher Zeitabschnitt; im 
Leben euier ^enung 
teil sie vielleicht noch mehr, 
wenn man di e Ereignisse be¬ 
rücksichtigt, über die zu be¬ 
richten war. In einer schwe¬ 
ren Zeit entstanden, hat sich 
die Jüdiscne Wochenschau 
nicht allein damit begnügt, 
Nachrichten wiederzugeben, 
die jeder Zeitungsleser aus 
der Tagespresse ohnehin ent¬ 
nehmen konnte, hat sie sich 
nicht damit begnügt, unter¬ 
haltendes und belehrendes 
Material zu publizieren, son¬ 
dern das Geschehen zu in¬ 
terpretieren, ihm einen Sinn 
im Ablauf der Gesamtereig- 
nise zu geben und damit 
für Ideen und Ziele zu wer¬ 
ben, die uns erstrebenswert 
erschienen. Wir haben nie¬ 
mals den Anspruch darauf 
erhoben, ein Monopol auf 
Ansichten zu haben oder in¬ 
tolerant anderen Auffassun¬ 
gen gegenüber zu sein, so¬ 
weit diese mit Argumenten 
der Vernunft oder des An¬ 
standes vertreten wurden 
und den grossen Interessen 
unseres Volkes und seinem 
Kampf um seine Rechte und 
um seine Zukunft dienten. 

Getragen vom Glauben an 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 
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unserem 20. Jubiläum 


die Lebenskraft unseres Vol¬ 
kes hat die Jüdische Wo¬ 
chenschau selbst in den fin¬ 
steren Tagen der rücksichts¬ 
losen Judenverfolgung die 
Hoffnung darauf nicht auf¬ 
gegeben, dass wir alle den 
Sieg über unsere Feinde er¬ 
leben werden. Dem histori¬ 
schen Gesetz folgend, das 
unserer jüdischen Geschich¬ 
te ihren tieferen Sinn ver¬ 
leiht, reihten wir uns bedin¬ 
gungslos in die Front aller 
derer ein, die für eine besse¬ 
re jüdische Zukunft und um 
die Errichtung des jüdischen 
Staates kämpften. 

Wir hatten aie traurige 
Aufgabe, vom Untergang 
des europäischen Judentums 
Meldung erstatten zu müssen. 
Uns war es aber auch ver¬ 
gönnt, die Stunde der Be¬ 
freiung und die Stunde der 
Errichtung des Staates Israel 
unseren Lesern mitteilen zu 
dürfen, die gross v n und er¬ 
hebenden Sternstunden un¬ 
serer Menschlichkeit und un¬ 
seres Volkseins. Heute 
kommt es darau an, die 
Kraft3 unserer Gemeinschaft 
zu wecken und zu sammeln, 


Der 


Circulo de Matrimonios Jovenes 

gratuliert der SEM ANA ISRAELITA zum 20- 
jährigen Bestehen und dankt ihr für den Ein¬ 
satz für die Sache der Gerechtigkeit und für die 
Förderung des jüdischen Lebens in Argenti¬ 
nien. Erweise die Zukunft den gleichen Kamp¬ 
fesgeist, der ihre Vergangenheit auszeichnete. 


wo jüdische Interessen auf 
dem Spiel stehen, um die 
grossen Errungenschaften 
unserer Zeit, vor allem aber 
den Staat Israel zum dau¬ 
ernden Besitztum und leben¬ 
digen Mittelpunkt allen jü¬ 
dischen Lebens werden zu 
lassen. 

Jeder konstruktiven Kri¬ 
tik zugänglich, werden wir 
unsere Ziele mit der glei¬ 
chen Energie und Entschlos¬ 
senheit weiterverfolgen, mit 
der, wie wir uns berechtigt 
fühlen zu sagen—, bisher un¬ 
sere journalistische und da¬ 
mit verbundene polit.sche 
Aufgabe aufgefasst haben. 
Wir hoffen, dass eine breite 
Leserschaft diese Aufgabe 
versteht, die wir uns selbst 
gesetzt haben, und sich be¬ 
müht, nicht nur zu lesen 
und uns sozusagen passiv zu 
begleiten, sondern auch an 
den Bestrebungen aktiv teil¬ 
nimmt, die wir uns zu reali¬ 
sieren bemühen. 

Die freundschaftlichen 


Worte, die wir zu unserem 
Jubiläum von Lesern aus 
aller Welt, auch aus Israel, 
erhielten, ermuntern uns in 
unserer Arbeit. Dass sich 

den Glückwünschen auch die 
zentralen Organisationen des 
argentinischen Judentums 
ebenso wie unsere Gemein¬ 
den und Organisationen an¬ 
geschlossen haben, bereitet 
uns eine Genugtuung. Die 
Jüdische Wochenschau hat 
sich vom ersten Augenblick 
an allen Organisationellen 
und gemeindlichen Bestre¬ 
bungen zur Verfügung ge¬ 
stellt und sicherlich nicht 
unwesentlich dazu oeigetra- 
gen, dass sie alle eine positi¬ 
ve und erfreuliche Entwick¬ 
lung in diesem Land neh¬ 
men konnten. Dass einige 
Menschen der Presse das 
Recht zur Kritik absprechen, 
ist bedruerlich, ändert je¬ 
doch nichts daran, dass auch 
sie der Zeitung dasselbe 
verdanken, wie alle unsere 
Freunde, nämlich von cLr 
jüdischen und nicht jüdischen 


Zum 20. Jubiläum der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU sprechen wir ihrem 
Herausgeber und ihren Mitarbeitern 
unsere besten Glückwünsche aus. 

Wir wissen die grosse Bedeutung zu 
schätzen, die der Jüdischen Wochen¬ 
schau beim Aufbau des jüdischen 
Lebens in Buenos Aire s zukommt, 
und hoffen, dass sie mit gleichem Er¬ 
folg ihre kuhurelle, erzieherische und 
informatorische Tätigkeit auch in Zu¬ 
kunft fortsetzen wird. 

Der Vorstand der 
Nueva Comunidad Israelita 


Der Jüdischen Wochenschau und 
Herrn Dr. Swarsensky herzliche 
Glückwünsche 

Jüdisches Wissenschaftliches 
Instituto 1WO 


Umwelt geachtet und in ih¬ 
rer organisatorischen Arbeit 
gefördert zu werden. 

Eine Zeitung ohne Linie 
und ohne Kritik ist farblos. 
Wir wollen nicht farblos 
sein, wir ■ sehen unsere Mis¬ 
sion nicht darin, unterhaltsa¬ 
me Geschichten zu verbrei¬ 
ten. Wer Kritik nicht ver¬ 
trägt, ist intolerant und un¬ 
demokratisch. Wir vertreten 
aber mit aller Entschlossen^ 
heit die demokratischen 
Prinzipien in unserem kol¬ 
lektiven Leben und werden 
nicht müde werden, für die¬ 
sen Standpunkt einzutreten. 
Noch niemals hat die Jüdi¬ 
sche Wochenschau einen 
Beitrag zurückgewiesen, nur 
weil er nicht der Auffassung 
des Herausgebers oder der 
Redaktion entsprach. 

Nur das Jubiläum gab uns 
Veranlassung, diese Feststel¬ 
lungen zu treffen und diese 


Gedanken und Prinzipien 
auszudrücken. Die Jüdische 
Wochenschau wird sich auch 
Weiterhin dan m bemühen, 
eine Brücke zu schlagen 
zwischen Mensch und 
Mensch, zwischen Juden und 
Juden, zwischen der- Gamt 
und Israel, wi e wir es in 
unserer ersten Nummer vor 
20 Jahren versprachen. Si¬ 
cherlich wird es nicht allein 
an uns liegen, ob d.eses 
Werk gelingt. Jedenfalls se¬ 
hen wir in der Zusammen¬ 
fassung aller positiven und 
konstruktiven Kräfte unse¬ 
rer Gemeinschaft eine Not¬ 
wendigkeit der Stunde, wie 
dies gestern und vorges.ern 
auch der Fall war. 

Schliesslich bleibt uns 
nur noch übrig, unseren 
herzlichen und aufrichtigen 
Dank allen auszusprecnen, 
di e anlässlich unseres Jubi¬ 
läums ihre Wünsche zum 
Ausdruck gebracht oder uns 
bei unserem Empfang durch 
ihre Anwesenheit geehrt ha¬ 
ben. 


Zum 20jährigen Bestehen der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

gratulieren wir ihrem Direktor, Herrn Dr. HARDI 
SWARSENSKY. und wünschen ihm herzlichst wei¬ 
terhin Erfolg und segensreiche Arbeit zum Besten 
des jüdischen Volkes. — 

Achdus Jisroel 


El Congreso Judio Mundial 

saluda al prestigioso vocero de Ia comunidad 
judia de habla alemana 

JÜDISCHE WOCHENSCHAU 

en su 20 9 aniverso rio y congratula a su 
Director 

Dr. Hardi Swarsensky 


THE JEWISH AGENCY FOR ISRAEL 
und „CHAIL” 

Israelische Gesellschaft für ökonomische Entwicklung 

gratulieren der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

zu ihrem 20JAEHRIGEN JUBILAEUM und begriissen 
ihren Herausgeber Herrn Dr. HARDI SWARSENSKY 
mit einem herzlichen Schalom. 

Möge die Jüdische Wochenschau noch viele Jahr¬ 
zehnte ihre wichtige und erfolgreiche Arbeit fortset¬ 
zen für die Zionistische Organisation, für den argen¬ 
tinischen Jisehuw und für Israel. 


^WACIBA 


Zum 20jährigen Bestehen der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

unsere herzlichen Glückwünsche und Anerken¬ 
nung für die in diesen Jahren geleistete Arbeit. 

ASOCIACION CULTURAL ISRAELITA 
Buenos Aires 
(I- K- G.) 


Comite für wirtschaftliche 


Zusammenarbeit mit Israel 

I 

• 

begrüsst die SEMANA ISRAELITA und 

i 

ihren Chefredakteur, 


Dr. HARDI SWARSENSKY, 


zum 20. Jahrestage und wünscht ihm 


weiterhin viel Erfolg in seiner Arbeit. 



Wir senden dem Herausgeber der 

,,La Semana Israelita” 

zum 20. Jubiläum die besten Glückwünsche 
für weitere erfolgreiche Arbeit. 

Beth Hamidrasch 

Cerrito 774 


Das 

FORUM SION IST A BAR KOCHBA 

beglückwünscht den Herausgeber der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

zum 20jährigen Jubiläum der Zeitung und 
wünscht weiterhin Erfolg in seiner Arbeit. 


ARMANDO MATZNER 
Sekretär 


ABRAHAM KLUGER 
Präsident 


Den Gratulationen anlässlich des 
20jährigen Bestehens der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

schliesst sich mit den besten Wünschen 
an, die 

Asoc. Filantropica Israelita 


Die herzlichsten Glückwünsche anlässlich 
des 20jährigen Jubiläums der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

entbietet der 

Keren Kajemeth Lejisrael 

Comite Centro-Europeo 


Der Semana Israelita 

ihrem Herausgeber und allen Mitarbeitern 
sprechen wir unseren herzlichen Gruss und 
Dank für ihr 20jähriges aufrichtiges Ringen 
um die Gestaltung und Verbesserung unse¬ 
res jüdischen Lebens aus. 

BET ISRAEL 


El Instituto Cultural Argen- 
tino-Israeli e Histadrut Iwrit 


se agradan en felicitar al vocero de la 
colectividcrd judia centroeuropea resi¬ 
dente en la ArgentLna al cumplir su 
vigesimo aniversario. 

Sea bendita la labor de los redactores 
y eolaboradores. 
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Gemeinden und Vereine 


FVva Conumidad Israelita 

S cr^tana: ARCOS 2319 — T. E. 73-0281 

Sir-qoga C*aim Weizmann: ARCOS 2319 

Lei io Hanns Harf T. E. 73-3180 


f ITVESDI^NST CHAIM 
/ A t \ . SYNAGOGE: 

*- v ~nsr Goirsche st: 
I.c.g^ns: 7 Uhr 10 
is 19 Uhr 

JL.n' :g u slaall Feiirlage: 

lV: st .s: 8 Uhr 
A e;.as 19 Uhr 

- -"Menste: 

1 V os E/. f .'DBOR 

r.-ita.ajeni 19 U. r: 

r T'iabbosmors'en: 9 Uhr 
F:r Mrzwoh Ricarda Op- 
S rimer. 

7 nc :z.h: 18 Uhr 10 
r.raariw: 18 Uhr 33. 

Gottesdienste 
zu Schawuaus: 

Dienstagabenr: 20 Uhr. An¬ 
sprache. Im Anschluss an den 
Gottesdienst findet das tradi- 
t onelle Schowuaus - Lernen 
statt. 

Mittwochmorgen: 8 Uhr 30 
Mittwochabend: 19 Uhr. 
Dormerstagmorgen: 8 Uhr 
30. Seelenfeier. 

Schowuaus-Lernen: 

Unser diesjähriges Scho¬ 
wuaus-Lernen findet wieder¬ 
um im Anschluss an den 
Abend gottesdienst statt, der 
ffcr 20 Uhr angesetzt worden 
ist. Zu dem Lernen, das im 
grossen Saal des Gemeinde¬ 
haus veranstaltet ward, sind 
die Damen und Herren unse¬ 
rer Gemeinde und unsere 
Freunde eingeladen und wer¬ 
den um zahlreiches Erschei¬ 
nen gebeten. Zu gleicher Zeit 


findet in spanischer Sprache 
im oberen Saal ein Lernen 
für die Jugend statt, zu dem 
die Mitglieder unserer Ju¬ 
gendgruppe und andere Ju¬ 
gendliche eingeladen sind. 

Teeabend der 
Gemeinde: 

Am 4. Juni findet der dies¬ 
jährige Teeabend der Ge¬ 
meinde statt, bei dem wir 
viele Mitglieder und Freun¬ 
ds zu sehen hoffen, denen 
wir ein paar angenehme 
Stunden der Unterhaltung 
und des geselligen Beisam¬ 
menseins bieten wollen. 

Circulo Weekend 

In der Wintersaison steht 
der Platz unseren Mitglie¬ 
dern am Sonnabend und 
Sonntag zur Verfügung. An 
kalten Tagen ist der Salon 
geheizt. 

Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos BAMIDBOR 

Freitag, den 27. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samstag, den 28. Mai: 

Schacharis: 9 Uhr. 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi-Schiur. 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 30 

Minchoh: 18 Uhr 

Ausgang: 18 Uhr 33. 
Wochentage: 

Von Samstag bis Freitag, 
Schacharis 7 Uhr. 


WIZO Central Europea 

CENTRO HENRIETTE SZOLD 
ladet alle Mitglieder und Freunde am 

Montag, den 6. Juni, um 21 Uhr 

IM WIZO-HEIM, LARREA 1225 
zu einem Vortrag von 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

über das so aktuelle Buch 

EXODUS 

von L. URIS ein* 

Anschliessend werden zwei IsraeLFilme gezeigt 


ASOC. F1L AN TROPICA ISRAEUTA 

WINTERFEST 

SONNABEND, DEN 25. JUNI 1960 

in allen Räumen und dem überdachten Ptetio 
anseres KINDERHEIMES, Vidal 2945. 
beginn 19 Uhr? BRIDGE — CANASTA — SKAT 
Beginn 20.30 Uhr: VELADA DANZANTE 
Musik: Mario Cardy. Stimmungsmusik: Helmuth Land 
Kaltes Büitett gepflegte Weine — Cafe — Kuchen 
Bar — Rifa 

Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes und 
im Büro Cangallo 1479 1? — T. E. 40-4900 und 40-9535 


LU ACH (Kalender) 

Freitag, den 27. Mai Siwan 

45. Omcrtag 

Sonnabend, 7er 28. Mai 2. Siwan 

Schabbat BEMIDAR — Haftara: Hoschea II, 1—22 

46. Omertag 

Sonntag, den 29. Mai 2. Siwan 

47. Omertag 

Montag, den 30. Mai 4 Siwan 

48. Omertag 

Dienstag, den 3 . Mai 5. Siwan 

Letzter Omertag — EREW SCHAWUOT 
Mittwoch, den 1. Juni 6- Siwan 

SCHAWUOTH (1. Tag) 

Donnerstag, den 2. Juni 7. Siwan 

SCHAWUOTH (2. Tag) 

Freitag, den 3, Juni 3. Siwan 

Sonnabend, den 4. Juni 9. Siwan 


Asociacion Religiosa 
Coneordia Israelita 

Moldes 2449 — T E. 73.6719 

GEBETZEXTEI? 

Schöbbos BAMIDBOR 

Freitag, den 27. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samstag, den 28. Mai: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Raschi Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 33. 
Wochentage: 

Sonntag, den 29. Mai: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Nachmittags: 17 Uhr 45 
Montag, den 30. Mai: 
Morgens: 7 Uhr 
Nachmittags: 17 Uhr 45 
Maar iw Bismanau: 20 Uhr 
30. 

Dienstag, den 31. Mai: 

EREW SCHWUAUS: 

Morgens: 7 Uhr 
Nachmittags: 17 Uhr 30. 

SESQUICENTENARIO DE 
LA REVOLUCION 
DE MAYO: 

Esta Asociacion se hace un ; 
deber en senalar que en el j 
sermön a pronunciarse du- I 
rante los Servicios Religiosos 
de SCHWUAUS por nuestro 
Honorable Rabino Dr. J. Op¬ 
penheimer, dicho magno t 
acontecimiento serä debida- 
mente exaltado de nuestros 
asociados y amigos. 

Mittwoch, den 1. Juni: 

1. Tag SCHWUAUS 

Morgens: 8 Uhr vO 
Mincho: 17 Uhr 30 
Maariw: Uhr 2(v 

Donnerstag, den 2. Juni: 

2. Tag SCHWUAUS 
Morgens: 8 Uhr 30 
Mincho: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 TJhr 32. 

Nach Minchoh spricht Herr 

B. DUVDEVANI aus Jerusa¬ 
lem über: „Probleme der 
Verwirklichung der Tora im 
modernen jüdischen Staat.” 

Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

Gottesdienst am Schabbat 
BEMIDBAR, 27./28. 5. 1960 

Freitagabend: Mincha 17 
Uhr 45. Anschliessend Lehr¬ 
vortrag und Abendgottes¬ 
dienst. Ansprache Rabbiner 
Dr. Rosenberg um 19 Uhr 

20. fr;?», 

Sonnabend früh: Morgen¬ 
gottesdienst 8 Uhr 30 Schrift- 
Verklärung. Um 10 Uhr 30 t 
Kiddusch der Jugend. | 

GOTTESDIENST AM ll 

SCHAWUOT-FEST 

An beiden Vorabenden, 
Dienstag, 31. 5., und Mitt¬ 
woch, 1. 6., uml9 Uhr. Mor¬ 
gengottesdienst am Mittwoch, 
den i. 6., und am Donners¬ 
tag, den 2. 6. morgens um 

8 Uhr 30. Yiskor-Gebet am 
Donnerstag, den 2. 6. um 9 

9 Uhr 30. Predigt Rabbiner 
Dr. Rosenberg. 

SCHAWUOT-LERNEN 

Am Dienstag, den 31. Mai, 
findet unser traditionelles 
Schawuot-Lernen um 21 Uhr 
pünktlich in Conde 1345 
statt. Alle Beter und Bete¬ 
rinnen unserer Gemeinde 
sind mit ihren Angehörigen 
herzlich eingeladen. 

KULTUR-ABEND 

Am Mittwoch, den 15. Ju¬ 
ni 1960, spricht Herr Prof. 
Dr. Günter Ballin im Vor¬ 
tragszyklus f ,Beitiag der Ju¬ 
den zum Kulturleben der 
Völker während der letzten 
hundert Jahre’* über „Bei¬ 
trag der Juden zur moder¬ 
nen Weltliteratur/* Weitere 
Vorträge dieses Zvklus wer¬ 
den s^.ch mit Musik, Th^ -ter, 
bildender Kunst, exakter 


Wissenschaft und Politik be 
fassen. Allmonatlich wird 
ein Vortrag diesei Serie ge 
halten werden. 

IWRIT-KURSE IM 
BET ISRAEL 

Die Anfängerkurse finden 
jeweils am Montag um 20 
Uhr und am Mittwoch um 17 
Uhr 30 und um 20 Uhr statt. 
Da eine Anzahl von Teilneh¬ 
mern sich für einen Fortge- 
schrittenen-Kurse gemeldet 
haben, bitten w. r r alle dieje¬ 
nigen, die schon mindestens 
ein Jahr lang gelernt haben, 
und an ihrer Weiterbildung 
im Hebräischen interessiert 
sind, sich zwecks Informa 
tion mit Herrn Dr Rosen¬ 
berg in Verbindung zu set¬ 
zen. Die Teilnahme an den 
Kursen steht jedermann of¬ 
fen und ist nicht auf Bet Is- 
rael-Mitglieddr beschränkt. 
SPORT 

Jeden Sonntag treffen sich 
die Jugendlichen um 9 Uhr 
auf dem Sportplatz Olazabal 
3630. 


Araoz 2854 T. E. 71-9059 

Das traditionelle Scho- 
wuoth - 'Lernen findet am 
Dienstag, den 31. Mai, um 20 
Uhr 30 im Heim unter Lei¬ 
tung von Dr. Carlos Vogel 
statt. 

Auch die Damen sind hier¬ 
zu sowie zu dem anschlie¬ 
ssenden gemütlichen Beisam¬ 
mensein herzlichst eingela¬ 
den. 

GOTTESDIENST 

Am Mittwoch, den 1. Juni, 
um 18 Uhr 45 findet im Heim 
ein Gottesdienst mit Seelen¬ 
feier, Predigt und Chor statt. 

Winterfest der 
Asociacion Filan- 
tröpica Israelita 

Am 25. Juni wird das nun 
schon aus der Wintersaison 


Abba Eban in 
Television 

Der israelische Minister 
und frühere Botschafter 
Israels in den Vereinigten 
Sicaien und Chef der De- 
legaiion vor den UN. Ab¬ 
ba Ebm, wird am Sonn¬ 
tag, um 13 Uhr 05 in der 
Television erscheinen und 
dort Erklärungen über 
Israel afcgeben. 


von Buenos Aires nicht 
mehr fortzudenkende Wohl- 
tätigkeitsfest der Asociacion 
Filantröpica Israelita statt¬ 
finden. Wie immer wird für 
jeden und für alles gesorgt 
sein. Das grosse zweistöcki¬ 
ge Gebäude des Kinder¬ 
heims (Vidal 2945) und dazu 
der riesige extra zugedeckte 
Patio wird von Künstler¬ 
hand so verwandelt werden, 
dass im besten Fall nur noch 
die Fassaden zu erkennen 
sein werden. Natürlich wird 
für gute Heizung gesorgt 
sein. Bei Bridge, Canasta 
und Skat werden sich die 
ersten Vorgefechte abspie¬ 
len. Sicher wird die 
Schlacht um das kalte Buf¬ 
fet schon ernstere Formen 
annehmen, denn die dort 
aufgetischten Leckerbissen 
haben schon ihren wohlver¬ 
dienten Ruf. Aber das 
Fest-Comite warnt vor Pa¬ 
nik und versichert, dass es 
für alle reichen wird. Zu er¬ 
wähnen sind noch die „welt¬ 
bekannten“ Torten, die mit 


Theodor-Herzl. 
Ehrung in Wien 

Wien. — Im Rahmen der 
Feiern zum 100. Geburtstag 
Theodor Herzls enthüllte 
Bürgermeister Franz Jonas 
eine Gedenktafel am Herzl- 
Haus. Dieses Haus wird der 
Sitz der Büros der Zionisti¬ 
schen Organisation und ver¬ 
schiedener jüdischer Institu¬ 
tionen sein. 

Dr. Nahum Goldmann ver¬ 
wies auf die Rolle Herzls im 
kulturellen Leben Oester¬ 
reichs. Der Bürgermeister 
führte in seiner Rede aus, 
Herzl sei der Gründer des 
Zionismus gewesen, der sich 
für die Dringlichkeit, einen 
jüdischen Staat zu schaffen, 
eingesetzt habe und „Wien 
ist stolz, diesen Mann zu 
seinen berühmtesten Söhnen 
zählen zu dürfen.“ (ITA) 


besonderer Raffiniertheit 
ausgewählten Weine und 
der würzige Cafe. 

Ganz toll wird es beim 
Tanze zugehen. Denn wer 
könnte dem Rhythmus des 
Orchesters Mario Cardy wi¬ 
derstehen? Für einschmei¬ 
chelnde Töne wird Helmut 
Yand am Klavier sorgen. Ri¬ 
fa mit wertvollen Preisen, 
Trubel und Jubel — und be¬ 
friedigt wird man am Sonn¬ 
tag bei ‘Sonnenaufgang nach 
Hause gehen. 

Nicht vergessen: 25. Juni: 
Das Ereignis der Wintersai* 
i son. 




KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


SONNTAGSKURSE 

fallen der Grossveranstaltung 

der Einheitskampagne mit 

Dr. ABBA EBAN 

wegen aus. Die Kehilla fordert ihre Mitglieder 
auf, sich an der Veranstaltung zu beteiligen. 


Israel - Marken 

to grö*»ier Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT FLATTEN-NUM- 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (plauchas) — VOLL. 
■; STAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE SERIE 
!; VORHANDEN — VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 

* Alfons© MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 

M* CABILDO 


WIR BITTEN 

unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber*^ 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdk 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1 ? izq. 

Capital 


Hierdurch überweije ich Ihnen ae* 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsie 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAJt- 
UTA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.- 
Jahr 1959 .. m$n 160.- 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.- 
Jahr 1960 .. m$n 240.- 


TOieht gewü nachte Zahlt 
bitte auaatreieheu) 
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LA CELEBRACION DE SCHAVUOT 


La festividad de Sehavuot 
es en Israel la expresiön 
mäxima de la primavera, no 
como promesa, sino como 
reaiidad en las primicias de 
sus frutos que cuajan los är- 
boles y las praderas, en las 
quintas, «n los vinedos y en 
los montes de frutales, mien- 
tras se llenan las gränjas con 
el grito caracteristico de los 
distintos animales de razas 
seleceionadas, que bajo el 
cuidado incansable de los 
pioneros se multiplican 
creaudo alimento y riqueza. 

Sintetiza la fiesta de Scha- 
vuot la profunda emocion de 
cosechar los primeros frutos 
con que la tierra generosa 
premia el enorme esfuerzo 
de los que trabajan con 
amor, junto al contenido 
etico-social que senala la 
tradicion, la cual conmemo- 
ra la entrega de las Tablas 
de la ’Ley al pueblo judio 
congregado al pie del monte 
Sinai. 

.Sehavuot es la fiesta de 
todos; los viejos se regoeijan 
en la Tora, los jovenes ex- 
hibiendo el triunfo de su 
trabajo fructificado y multi- 
p'licado felices y orgullosos 
y los nihos participando a<c- 
tivamente en todo. 

Sehavuot fuera de Israel 
trata de aunar los dos as- 
peetos de la festividad. Se 
engalanan los templos y las 
casas con flores y frutos 


evocando las primicias de 
all!. La mesa familiär brin- 
da manjares lacteos que dan 
una nota singulär sin paran- 
gon con otra festividad. Los 
estudiosos de la Tora y ob- 
servantes ortodoxos de las 
normas dedican Integra la 
noche a la lectura e inter- 
pretaeiön de eiertos versiculos 
y, sin duda, se sienten parti- 
cipes de aquella otra noche, 
al final de la cual el pueblo 
judio fue elegido para ser 
depositario del tesoro espiri- 
tual de las Tablas. de la Ley. 

Superando todos los asp&c- 
tos, Sehavuot es en Israel 
una celebracion alegre y ju¬ 
venil en el marco maravillo- 
so de la naturaleza que esta 
en todo su esplendor y en el 
Galut solo un reflejo empa- 
lidecido por la distancia. 

Concurso de Dibujo 
Artislico para Tar. 
jetas de Felieitacion 
del KKL 

La proxima acciön de 
Tischri, con sus tradiciona- 
les felicitaciones para 
Rosch-Haschanah, se desta- 
carä por un concurso de di- 
bujos artisticos estimulando 
a jovenes y mayores a parti- 
cipar en el mismo 

HabrÄ que dar expresiön 
a la felieitacion para el ano 
5721 (tamano tarjeta postal) 


Midraschim zum Wochenabschnitt 

* Bemidbar 

4. B. m; I. 1 — IV. 20 

Die Fahnen der bne Yisrael 

„Ein jeder bei seiner Familie mit ihrem Kennzeichen”, 
so zogen die bne Yisrael durch die Wüste und lagerten sich 
rings um das Stiftszelt. 

Die Standarte, die jeder der Stammesführer hielt, war 
von buntem Tuch in UebereinStimmung mit den zwölf 
Edelsteinen, — je einer für jeden Stamm —, die Aharon 
auf seinem Herzen trug. 

Die Fahne des Stammes Re’uwen war rot, denn sein 
Stein war der Rubin, und als Zeichen waren auf ihr die 
Liebesäpfel gemalt, die Re’uwen gefunden hatte (IBM 
XXX, 14.) 

Die Fahne des Stammes Schim’on war grün, gemäss 
dem Topas-Stein, und auf ihr das Bild von Schechem, das 
Schimon überwältigte. (1. B. M. XXXIL, 25.) 

Die Fahne des ^Stammes Levi war dreifarbig, weiss, 
schwarz, rot, denn in seinem Stein, dem Smaragd, brach 
sich das Licht. Und auf ihr waren die Urim und Tumim 
dargestellt, das .priesterliche Losorakel. 

Die Fahne Jehudas war himmelblau «gleich dem Kar¬ 
funkel und auf ihr war ein Löwe gemalt. 

Die Fahne Yisachars war dunkelblau gemäss dem Sa¬ 
phir-Stein, und auf ihr waren Sonne und Mond gezeichnet. 

Die Fahne Sewuluns war weiss gleich dem klaren 
Glanz eines Onyx und auf ihr sah man ein Schiff. 

Die Fahne Dans war tiefdunkeL wie der Opal-Stein 
und als Zeichen war eine Schlange gezeichnet. 

Die Fahne Gads war weder weiss noch schwarz, son¬ 
dern die Mischung von beiden, grau wie der Achat und 
ein Lager war auf ihr zu sehen. 

Die Fahne Naftalis war sanftrot wie die Farbe des 
Amethyst und eine eilige Hindin war auf ihr gezeichnet. 

Die Fahne Aschers war in der Farbe des Beryll-Stei¬ 
nes, mit dem die Frauen sich gern schmücken und auf ihr 
war ein Olivenbaum (als Symbol der fetten Erde) zu se- 
nen. 

Die Fahne Josephs war in tiefstem Schwarz gehalten 
wie dei Chrysopras-Stein: es gab zwei Fahnen entspre- 
«hend den beiden in Aegypten geborenen Söhnen Ephrayim 
und Menasche. Die Fahne des ersten zeigte das Bild eines 
v>ctisen, die des zweiten ein Eichhorn. 

Fahne des letzten Stammes Benyamin schillerte k* 
<ten Farbtönen aller anderen Fahnen und ein Wolf war auf 

ihr gezeichnet. 

Wenn die bne Yisrael nach ihren Stammesfahnen ge- 
rclnet durch die Sinai-Steppe zogen, wurde die Bundes- 
aiel-Lade vor ihnen hergetragen. Von den Stäben, auf de- 

* ? ade ruhte ’ gin Sen zwei Feuerstranlen aus, die 
er ade Schlangen uhd Skorpione vernichtete, 

Ui sie waren die Widersacher Yisraels. 


fsrraftTsc¥i*: ? Mihfster, 
Dr. Abba Eban. der als der 
Führet der Sonderdelegation 
Israels zu den argentinischen 
Nationalfeiem gekommen ist 
hielt gestern eine Pressekon¬ 
ferenz ab. auf der er sich in 
kurzen, pägnanten Worten in 
spanischer Sprache über die 
Situation Israels äusserte, um 
nach dieser Einleitung auf 
eine grosse Anzahl von Fra¬ 
gen zu antworten. 

In Beantwortung der Fra¬ 
gen ging er auch auf die La¬ 
ge in Südafrika ein und er¬ 
klärte, dass dieser Streitfall 
zunächst nur den Sicher¬ 
heitsrat beschäftige, dessen 
Mitglied Israel nicht ist. So¬ 
bald die Angelegenheit vor 
die Generalversammlung der 
UN gelangen sollte, wird 
sich Israel zu diesem Pro¬ 
blem äussern. Es sei nicht 
schwierig zu erraten, welche 
Position Israel einnehmen 


werde. Die bisher geübte Zu¬ 
rückhaltung sei im. wesent¬ 
lichen darauf zurückzufüh¬ 
ren, dass in Südafrika eine 
starke jüdische Kollektivität 
lebe, auf deren ausserord ent¬ 
lieh schwierige Lage gewis¬ 
se Rücksichten genommen 
werden müssen. 

Der Minister ging dann auf 
das arabische Flüchtlings¬ 
problem ein, dessen natürli¬ 
che Lösung die Integration 
der Flüchtlinge in verschie¬ 
dene arabische Länder wä¬ 
re. Wenn diese Lösung bis¬ 
her nicht praktiziert worden 
ist, so lag das nur an dem 
schlechten Willen der betei¬ 
ligten arabischen Mächte. 

Der Minister sprach auch 
durch die Presse den argen¬ 
tinischen Juden den Dank 
seiner Regierung für ihre 
Haltung und Freundschaft zu 
Israel aus. 


Wieder Synagoge 
in Apeldoorn 

Am Loretam. —- Dir* wie¬ 
der auf gebaute Synagoge hi 
Apeldoorn wurde vor kur¬ 
zem in Anwesenheit eines 
Vertreters des holländischen 
Königshofes eingeweiht. Die 
Apeldoorner Synagoge war 
das erste holländische Got¬ 
teshaus, das von den Nazis 
1941 zerstört wurde. (JTA) 


representando simbölica- 
mente al KKL y al mes de 
Tischri. Un jurado integrado 
por ein co personas, euyos 
nombres se daran a conocer, 
examinarä los proyectos 
presentados y premiarä a los 
fnejores entre ellos. 

Los dibujos cjkberän ser 
enviados a: Kereu Kayemeth 
Leisrael — Comite Central- 
europeo, Corrientes 2294, IV, 
antes del 15 de Junio. 

Invitamos a toda persona 
con vocaciön al dibujo, sin 
distineiön de edad, a parti- 
cipar de este interesante y 
grato concurso, ya que, con 
motivo de Rosch-Haschanah, 
nuestra juventud llevara el 


dibujo premiado, ya conver- 
tido en nuestra felieitacion, 
a cada hogar judio. 

Aus unserer Arbeit 

Bei der eindrucksvollen Ge¬ 
denkfeier anlässlich des 20. 
Todestages von Jose Fonfe 
s. A., des Gründers der JBar 
Kochba“, die im Saal des 
Keren Kayemeth stattfand, 
wurde durch die wertvolle 
Mitarbeit der Damen: Frau 
Mutzi Bela und Frau Erika 
Zimmerspitz- der Betrag von 
$ 8.500.— zu Gunsten des 
KKL gesammelt; Jol’e Fon¬ 
fe s. A. wird in das „Golde¬ 
ne Buch” eingetragen, um so 


seinem Andenken ein wür¬ 
diges Denkmal zu setzen. 

Anlässlich der Barmizwah- 
feier von Thomas Daniel 
Bamberger wurde durch das 
Mitwirken von Frl. Sylvia 
und Frl. Emilia Bamberger 
eine Sammlung zu Gunsten 
des KKL durchgeführt, wel¬ 
che die Summe von $ 2.620 
ergab; Thomas Daniel wird 
in das „Sefer Barmizwah“ 
eingetragen, und ausserdem 
werden Bäume auf den Na¬ 
men der Eltern gepflanzt. 

Gelegentlich der Vermäh¬ 
lung von Herrn Abraham J, 
Plaksin mit Frl. Aida Kri T 
mer wurden durch die Mit¬ 
arbeit von Herrn Adolf o 
Fisch und Herrn Ch. Stern - 
licht $ 1.845.— für den KKL 
gesammelt; auf den -’Namen 
des jung vermähl ten Paares 
werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. . 

Familie Aron spendete an¬ 
lässlich der Hochzeit ihrer 
Tochter Steffi und Herrn 
Luis Glikman die Summe 
von $ 1.000— für den KKL, 
wofür Bäume auf den Na¬ 
men der Neuvermählten ge¬ 
pflanzt werden. 

Wir danken 

allen unseren Spendern und 

Mitarbeitern 


Milchpulver-Fabrik 
für Israel 

Tel Aviv. — Israel macht 
im Augenblick Anstren¬ 
gungen. um von der 
UNICEF ein Budget von 
100.000. — Dollar zugesagt zu 
bekommen, die der Errich¬ 
tung einer Milchpulver-Fa- 
brik dienen sollen. Bisher 
lagen die Verhandlungen 
den hohen Beamten des 
Landwirtschafts- und des 
Handelministeriums ob, sol¬ 
len aber bald von dem Büro 
des Ministerpräsidenten wei¬ 
tergeführt werden. E$ 
scheint, als ob UNICEF ge¬ 
neigt sei } das Budget zu be 
stätigen. 

Bisher ist noch kein prin¬ 
zipieller Beschluss über di« 
Errichtung dieser Fabrik ge¬ 
fasst worden, die gemeinsam 
von UNICEF, der Regierung 
und der Thuva finanziert' 
werden .soll. Sie wird etwa 
1 Million IL kosten. Der 
Vorschlag wurde angesichts 
der Krise in den Milchwirt¬ 
schaften des Landes einge¬ 
bracht (AWZ) 

Freispruch mangels 
Beweises 

Mannheim. — Das Urteil 
des Mannheimer Schöffenge¬ 
richt- gegen den Immobi¬ 
lienmakler Anton Winter, 
der m vergangenen Novem¬ 
ber wegen antisemitischer 
Aeusserungen mit einer Geld¬ 
strafe von 5000 Mark be'tgt 
worden urar, ist auf die Be¬ 
rufung des Angeklagten 
jetzt vom Landgericht 
Mannheim aufgehoben wor¬ 
den. Das Gericht erkannte 
auf Freispruch mangels Be¬ 
weises (AWZ) 


Campm Unida Pro 


DAS ZENTRALEUROPAEISCHE COMITE C 
LADET ALLE BEISTEUERER UND 

FREUNDE ISRAELS EIN ZUR TEILNAH¬ 
ME AN DER 

grossen Soiidaritaeis - Kundgebung 

Sonntag d. 29. Mai um 9 Uhr 
IMCINE GRAN REX, CORRIENTES 857 

Es sprichl der israelische Minister 

ABBA EBAN 

UNNUMMER,ERTE PLAETZE ,M SEKRETÄR,AT DER CAMPANA 
UN,DA, COMITE CENTROEUROPEO, Sarmicnto 2376 
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üsslanils Antwort 


Die russische Regierung 
hat das Angebot des israeli¬ 
schen Ministerpräsidenten, 
sich mit dem Premiermini¬ 
ster Russlands zu treffen, ne¬ 
gativ beantwortet. Jakob Ma- 
3' stellvertretender Aussen- 
minister Russlands, der die 
Antwort dem israelischen 
Gesandten in Moskau über¬ 
gab, sagte dazu, dass die Re¬ 
gierung Russlands „der Mei¬ 
nung ist. dass angesichts der 
Erklärungen, die von Perso¬ 
nen der Oeffentlichkeit und 
sogar von Mitgliedern der 
Regierung abgegeben wur¬ 
den und die dem Frieden 
nicht dienten, ein Besuch des 
Ministerpräsidenten von Is¬ 
rael in Russland verfrüht 
wäre.’’ Malik fügte hinzu, 
„die Politik aer Sowjetunion 
basiere auch weiter auf dem 
Wunsche, gute Beziehungen 
mit allen Staaten des Mittle¬ 
ren Ostens ohne Unterschied 
zu unterhalten.” 

Es hat wenig Zweck, auf 
den Wert dieser zusätzli¬ 
chen Erklärung einzugehen, 
weil es klar ist. dass die Ab¬ 
lehnung des Ansuchens des 
Ministerpräsidenten Israels 
diesen Zusatz null und nich¬ 
tig macht. Was am meisten 
an der russischen Antwort 
interessiert, ist der Grund 
der Ablehnung. Schliesslich 
muss es Russland überlassen 
bleiben zu entscheiden, wel¬ 
che Besuche erwünscht sind 
und welche nicht, welche 
Staatsführer ihnen annehm¬ 
bar erscheinen und welche 


von DOW JOSEPHI 


nicht. Der Grund indessen, 
den der russische Vertreter 
angab. ist überraschend. Auf 
welche öffentliche Erklärun¬ 
gen bezieht er sich? 

EINE FRIEDLIEBENDE 
NATION 

Das israelische Volk ist 
friedliebend. An der Spitze 
all seiner Bestrebungen steht 
der Frieden — Frieden mit 
seinen Nachbarn und Frie¬ 
den in der ganzen Welt. Is¬ 
rael ist für eine allgemeine 
Abrüstung und gewiss für 
Abrüstung im Mittelosten. 
Immer wieder hat die Regie¬ 
rung Israels ihre Bereitwil¬ 
ligkeit angekündigt, mit den 
arabischen Herrschern über 
den Frieden zu sprechen; 
mehr als einmal hat der Mi¬ 
nisterpräsident seine Bereit¬ 
schaft ausgedrückt, sich mit 
dem ägyptischen Diktator 
überall zu treffen, wo e r 
will. Der Standpunkt der 
Knesset in Fragen des Frie¬ 
dens und der Abrüstung in 
der Welt und im Mittleren 
Osten geht mit dem Vor¬ 
schlag des russischen Pre¬ 
mierministers einer allgemei¬ 
nen Abrüstung Hand in 
Hand. 

Der Grund, der von der 
Regierung Sowjet-Russlands 
angegeben wird — weit ent- 
I fernt davon, ernst zu sein — 
ist beleidigend. Krutschew 
trifft dauernd mit Staats¬ 


männern zusammen, die er 
entweder nach Moskau ein¬ 
lädt oder besucht. Er tut 
dies nicht aus Freude am 
Reisen. Jedem Treffen und 
jedem seiner Besuche liegt 
ein tiefes Interesse zugrun¬ 
de. Die Reisen werden ent¬ 
weder aus dem Grunde un¬ 
ternommen, einen Nutzen 
aus ihnen zu ziehen oder um 
Freundschaften zu befestigen 
oder in der Hoffnung, in den 
Reihen der gegnerischen 
Front durch Unterminierung 
eine Spaltung zu verursa¬ 
chen. 

Krutschew widmet einen 
grossen Teil seiner Zeit die¬ 
ser Tätigkeit. Kein Land ist 
ihm weit genug oder zu un¬ 
wichtig. Die Zusammen¬ 
künfte finden statt, ohne 
dass Bedingungen gestellt 
werden, und ohne vorherige 
Versieh erungen eines ge¬ 
wünschten Erfolges. Er ist 
auch absolut nicht wähle¬ 
risch hinsichtlich der politi¬ 
schen Linie der Staatesmän¬ 
ner, mit denen er sich un¬ 
terhält. Er trifft sich sowohl 
mit Freunden wie mit offe¬ 
nen Feinden oder Neutralen; 
er hatte Unterredungen mit 
Mau Tse-Tung und Konrad 
Adenauer, mit Gomulka und 
Nasser, mit Tito und de 
Gaulle; die Liste kann belie¬ 
big erweitert werden. Es soll 
auch eine Besprechung zwi¬ 
schen Krutschew^ und Men- 
deres, dem türkischen Mini¬ 


sterpräsidenten, vorgesehen 
sein. Die Türkei ist Mitglied 
der NATO, und auf ihrem 
Gebiet befinden sich Luftba¬ 
sen. Der türkische Hafen 
von Ismir dient als Basis 
für die 6. amerikanische Ar¬ 
mee. Es ist auch kein Ge¬ 
heimnis, dass bei den NA- 
TO-Beratungen die Türkei 
nicht zu den gemässigsten 
Mitgliedern gehört. All dies 
verhindert indessen den rus¬ 
sischen Ministerpräsidenten 
nicht, sich mit türkischen 
Politikern zu treffen. Im Ge¬ 
genteil, die grosse Kluft zwi¬ 
schen diesen beiden Staaten 
spornt Krutschew nur noen 
mehr an, die türkischen 
Staatslenker zu sprechen 
und sich zu bemühen, die 
Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern zu verbes- 


JUDEN IN DER USA-ARMEE 


.UND ISRAEL? 


La Gesta Patria de Mayo 


(viene de la primera pägina) 


fern. >es\zax die Stunde der Völker, die 
keine zahm.* Herde mehr waren. Und wenn 
die Völker aufhören, eine furchtsame Mas¬ 
se zu sein, dann werden die falschen Hir- 
fen gestürzt, selbst wenn sie in ihrer De¬ 
magogie ihre Säbel als demütige Schäfer¬ 
stäbe vermummen. 

In diesem Cabildo. der in einem klei¬ 
nen Dorf des jungen Amerika stand, ver¬ 
sammelte sich am 22. Mai 1810 ein kleines 
Häuflein von vortrefflichen Patrioten, die, 
„weil sie keine Glocken hatten, um Sturm 
zu läuten”, ihre Stimme und ihre Forde¬ 
rung erhoben, die ein tausendfach stärkeres 
Echo als die tönende Bronze erweckte. 
Und drei Tage darauf entzündeten sie mit 
der Demut, welche 6ie Tapferkeit und Gro- 
sse denen verleiht, die für die Freiheit ih- 
rer Brüder kämpfen, die Fackel des Val 
lardes, die in kurzer Zeit das Feuer eines 
riesigen Schmelzofens werden sollte, m 

dem die Rassen und Völker der Welt zu 

dem Stahl geschweissi wurden, der heuiw 
das grosse und freie Argentinien ist 

Dieser bescheidene Cabildo, die geheilig¬ 
te Gemeinde dieser ersten Männer, wurde 
von den Generationen als historische Reli¬ 
quie bewahrt. Heute scheint er vor der 
Grossariigkeii der Casa Rosada und den 
ihn umgebenden Fortschritts verlassen in¬ 
mitten der grandiosen Plaza de Mayo. Aber 
dies scheint nur so. Denn auch heute noch 
ist er die entschiedene Warnung jenes Ent¬ 
schlusses unseres Volkes, der alleinige 
Herr seiner Entscheidungen zu sein. 

Das kleine Dorf ist ein grosses Vaier- 
land. Es ist ein Volk. Und vor allem ist es 
«in e wahre und mannhafte Republik, und 
dies wird sie immor sein, denn niemals 
wird es an Argentiniern fehlen, und es hat 
niemals an iünen gefehlt, die bereit sind, 
ihr Leben für die Aufrechierhaltung und 


Nicht w'eit entfernt von 
der Türkei liegt Israel. Es ist 
nicht Mitglied der NATO, 
und auf seinem Gebiet und 
in seinen Häfen befinden | 
sich keine ausländischen Ba- I 
sen. Trotzdem sind die Be¬ 
ziehungen zwischen diesem 
kleinen Staat und dem gro¬ 
ssen russischen Reich äu- 
sserst schlecht. Israel wollte 
durch das Zusammentreffen 
versuchen, den Hass zu ver¬ 
mindern, der heute Russ¬ 
lands Haltung zu Israel cha¬ 
rakterisiert, und ein grösse¬ 
res Mass an gegenseitigem 
Verständnis und gutem Wil¬ 
len zu wecken. Moskaus Wei¬ 
gerung, einer Zusammen¬ 
kunft der beiden Staatsmän¬ 
ner zuzustimmen, kommt ei~ 
ner Ablehnung der Besserung 
der Beziehungen zu Israel 
i gleich. 

| Die russisch - Israelischen 
' Beziehungen haben einen 


New York. — Die Zahl 
der in den USA-Streitkräf- 
ten dienenden Juden, deren 
Frauen und Kinder mit ih¬ 
ren leben, ist in ständigem 
Wachsen begriffen. Dieser 
Zustand stellt den Jüdischen 
Wohlfahtts-Rat, der für die 
Familien der jüdischen Sol¬ 
daten Gottesdienste und Un¬ 
terhaltungen • organisiert, 
vor ein besond res Problem. 
In den Militärposten gibt es 
keine jüdischen Religions 
schulen, keine Synagogen 
oder Gemeindezentren. Aber 
die jüdischen Familien brau¬ 
chen ein jüdisches Milieu, 
in dem ihre Kinder auf¬ 
wachsen können. Weiterhin 
sind die Heime der jüdi¬ 
schen Soldaten und ihrer 
Familien vorübergehend, da 
das Militärpersonal von ei¬ 
nem Ort an den anderen 
versetzt wird. Der Jüdische 
Wohlfahrts-Rat muss be¬ 
müht nein, diesen Menschen 
ein Gefühl der Beständig¬ 
keit und Sesshaftigkeit zu 
vermitteln. 

Unter den jüdischen Mi¬ 
litärs gibt es eine grosse 
Anzahl von Männern, die 
mit den schwierigsten mo¬ 
dernen Waffen umzu gehen 
verstehen, die die neuen 
t Arten von Verbindungen 
und die verwickelten Sv- 
teme der Aufspürung feind¬ 


licher Flugzeuge beherr¬ 
schen, welche einen Teil der 
heutigen Verteidigungsme¬ 
thoden bilden. Diese Männer 
die im Durchschnitt älter 
als die früheren gewöhnli¬ 
chen Soldaten sind, haben 
den Militärdienst zu ihrem 
Beruf gemacht. Für sie und 
ihre Familien bedeutet der 
Dienst in der USA-Armee 
ihre Lebensweise, wie sie 
das auch für viele nichtjü¬ 
dische Heeresangehörige 
darstellt, die ebenfalls mit 
ihren Familien zusammen 
oder in deren Nähe leben. 

Heute stehen 2.600.000 Män¬ 
ner im Militärdienst, deren 
3.400.000 Familienmitglieder 
in der Umgebung der Mili- 
tärposten wohnen. Die In¬ 
stitutionen aller Religionen* 
einschliesslich des Jüdischen 
Wohlfahrts-Rates, müssen 
die Aufgabe erfüllen, für die 
religiösen Bedürfnisse, die 
Unterhaltung und den Ge¬ 
sundheitsdienst des Militär¬ 
personals und ihrer Fami¬ 
lien Sorge zu tragen, was 
ihnen eine neue Verantwort¬ 
lichkeit auferlegt. Hinzu 
kommt die Fürsorge für die 
Jugendlichen zwischen 18 
und 19 Jahren, die eine ih¬ 
rem Alter entsprechende 
Ausbildung erhalten müssen. 

Boris Smolar 


reunian el 22 de Mayo de 1810, un puiiado 
de preclaros pütriotas que, “a falta de cam- 
pana que tocara a rebatohacian sentir i Tiefstand erreicht. In cfer po 
su voz y su demanda , con ecos mil veces ]it i sc hen Arena geht Russ- 
mäs potentes al del bronce. Y tres dias ; ]and H and i n Hand mit den 
despues, con la humildad que da el coraje j geschworenen Feinden Isra- 
y la soberbia de los. que luchan por la ; els; es überschüttet sie mit 
libertad de sus hermanos, encendian la mo ’ dernsten Waffen 
Antorcha de la Patria, que a poco habria | gs gehr genau weiss> Jass die 
de ser la hoguera de un enorme crisol de , Araber diese Wa ffen nur im 
voluntades, donclecon razas y pueblos del K f x srae l veiwen 

mundo, se templaba el acero de esta Ai- £ ollen Auf wirtsoha ftti 
gentina grande y hbre del piesente. 

Ese humilde Cabildo, —municipio sagra- 
do de esos primeros hombres — fue conser- 
vado por las generaciones como reliquia 
histörica. Hoy, ante la imponencia de la 
Casa Rosada y el progreso de cuanto lo 
rodea, parece rclegado en el marco gran- 
dioso de la Plaza de Mayo. Pero solo -pa¬ 
rece. Sigue siendo aün hoy, una firme ad - 
vertencia de aquella decisiön de nuestro 
pueblo de ser el ünico soberano de su des- 
tino. 

La pequena aldea es Patria grande. Es 
Naciön. Y por sobre todo, es republica, au - 
tentica y virü; y lo serd pues nunca han 
de faltar —y siempre hubo —, argentinos Wunsch, die Freundschaft 
dispuestos a dar su vida. por mantener y der Araber zu gewinnen, das 
legar al futuro, ese mandato liistörico que Bestreben, jeden Einfluss Is- 
nos viene del 25 de Mayo de 1810 . El sa- raels auf die Juden Sowjet- 
grado mandato de la autodeterminaeiön de 
los pueblos El sagrado mandato de la 
igualdad y la fraternidad dentro la liber¬ 
tad. 


I ehern Gebiet bestehen keine 
Verbindungen. Seit der ein 
! seitigen Aufhebung des Ver¬ 
trages, Israel mit Roliöl zu 
beliefern, hat sich Moskau 
geweigert, wirtschaftliche 
und kommerzielle Beziohun- 
1 gen mit Israel einzugehen, 
und Israel-Orangen sind in 
Russland tabu. 

j Die Gründe für ein sol¬ 
ches Verhalten sind nur zu 
bekannt: die Aufrechterhal¬ 
tung des kalten Krieges, der 


tete von einem solchen Zu¬ 
sammentreffen zu erwarten, 
musste ein Versuch gemacht 
werden. 

DIE REAKTION 
IN DER WELT 

Aufgrund der russischen 
Antwort werden es die Füh¬ 
rer der Sowjetunion nicht 
leicht finden ,ihre Haltung 
mit ihrer gewaltigen An¬ 
strengung in Einklang zu 
bringen, sich vor der Welt 
als Friedensfreunde zu zei¬ 
gen, die politische Spannun¬ 
gen vermeiden wollen. Israel 
ist eines der kleinsten Län¬ 
der der Welt, aber die Auf¬ 
merksamkeit der Welt ist 
trotzdem darauf gerichtet, 
was sieh in Israel und um 
Israel herum ereignet. Die 
öffentliche Weltmeinung 
wird schwer begreifen, war¬ 
um der russische Minister¬ 
präsident mit deutschen und 
türkischen, ägyptischen und 
indonesischen Führern zu¬ 
sammentrifft, abej; nicht mit 


dem Ministerpräsidenten des 
jüdischen Staates. 

Einer diesbezüglichen Re¬ 
aktion gab bereits das pari¬ 
ser Organ „Le Monde” Aus¬ 
druck. das schrieb: „Zum er¬ 
sten Male hat die Sowjet¬ 
union sich geweigert, dem 
Ministerpräsidenten eines 
Staates zu begegnen, der ein, 
Treffen vorgeschlagen hatte. 
Möglicherweise lässt eine 
solche Haltung auf Antise¬ 
mitismus schliessen, aber 
nicht weniger auf den 
Wunsch, sich die Achtung 
und Freundschaft der arabi¬ 
schen Staaten zu bewahren. 
Wenn diese Haltung die di¬ 
plomatische Aktivität Russ¬ 
lands widerspiegelt, so sind 
die Möglichkeiten für eine 
Reduzierung der Spannung 
im Mittleren Osten nur ima¬ 
ginär.” Der logische Schluss, 
zu dem die Welt gelangen 
murr, ist, dass di« Antwort 
Russlands auf Israels Initia¬ 
tive dem Frieden im Mittle¬ 
ren Osten nicht dienlich ist. 


Weiterführung dieses historischen Mandats 
su geben, das uns am 25. Mai 1810 übertra¬ 
gen wurde, das geheiligte Mandat der 
Selbstbertimmung der Völker, das geheilig¬ 
te Mandat der Gleichheit und Brüderlich¬ 
keit in Freiheit. 


russlands zu verhindern etc. 
Trotzdem sah es die Regie¬ 
rung Israels als ihre Pflicht 
an. jede Anstrengung *zu ma¬ 
chen, um zu besseren Bezie¬ 
hungen mit Russland zu ge¬ 
langen. Eine direkte Aus¬ 
sprache zwischen deji beiden 
Staatsmännern wäre ein Weg 
gewesen, dieses Ziel zu er 
reichen. Obwohl wenig 
Grund voriag, grosse Resul- 


Vorfaelle in Paris bedauerlich 

Tel Aviv. — Aussenminister Golda Meir erklärte, 
Israel bedauere zwar den Zusammenbruch der Gipfel¬ 
konferenz, doch hätte das Treffen unter günstigeren 
Bedingungen stattgefunden, so würde dies noch nicht 
bedeutet haben, dass das Problem der Beziehungen Is¬ 
raels mit seinen arabischen Nachbarn „automatisch ge¬ 
löst worden wäre.” 

In einem dem Blatt „Jediot Achronot” gewährten 
Interview äusserte Frau Meir, dass die Spannung zwi¬ 
schen Ost und West entscheidende Rückwirkungen auf. 
die Mittelostlage habe und von „unserem Standpunkt 
aus ebenso wie nach allgemeiner Ansicht das Scheitern 
der Konferenz in Paris bedauerlich ist.” 

Zu der Frage der arabischen Flüchtlinge bemerkte 
Golda Meir, wenn Nasser wirklich gewünscht hätte, ei¬ 
ne Lösung herbeizuführen, so hätte er dies schon längst 
tun können. Sie fügte hinzu, dass es Nassers einziges 
Bestreben sei, „Israel zu vernichten, und die Flüchtlin¬ 
ge bieten ihm nichts als eine Handhabe, Uim sein Ziel 
zu erreichen.” (ITA) 
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